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Uebersricht, 



Jeder Schriftsteller innss zunächst aus sich selber erklärt 
werden. 

Auch bei den biblischen Schriftstellern gilt der Grundsatz ; 
ja bei diesen mehr, als irgendwo sonst. Seite 3 f. 

Aus welchen Gründen? S. 4 fF. 

Also knüssen die einzelnen Verfasser, der biblischen Bücher 
in gehöriger Absonderung Ton einander durchforsclk^ 
werden. S. 7. 

Auf >inem andern Wege kann man weder zu einer richti- 
gen Erkenntnias des Inhalts der Bibel überhaupt, 
noch des Urchristenthuma im Besondern gelangen. S. 8 ff. 

Dagegen lassen sich durch genaues Studium der Indivir 
dualität der einzelnen Schriftsteller viele Dunkelheiten 
vollständig aufklären 4' und die bedeutendsteu Schwie« 
rigkeiten beseitigen. S. 10. 

Die Parabel Luk. XVI, ^ ff. welche eben bloss ana Lukas 
selbst zu erklären hier der Versuch gemacht wird, 
kann zum Beweise dienen. 3* 10 f. ' ^ 

lieber die Verff. der neutestamentischen Bücher selbst, 
und über das was sie sagen, könn^i wir'faat immer 
zu befriedigender Klarheit und Gewtssheit gelangei\^ ^ 
nicht d[>en ao auch über die Gegenstände ihrer Dar- 
stellungen. S. 11 ff« 

Mit dem blossen Verstehen des Buchstabens ist die Sache 
'nicht gethan; denn die Auftas&ung^weise und Ansicht 
der nämlichen Thatsachen ist bei den verschiedenea 
Darstellern verschieden, S« l4 ff. . 

Weisheit der Vorsehimg hiebei. S. 17. 

Befugniss und Pflicht des Auslegers. S« 19 f* 



Grundvorstellun-ge,!! des Lukas, welche bei 
Auflösung der yorliegenden Parabel zur 
Betrachtung kommen* S. 22 ff, 

Gegensatz und Zusammenhang zwischen Erde und Himmel, 
Welt und Gott, Finstemiss und Licht, Zeitlichem 
■ und Ewigen. S. 22. 

Auf Letztres muss les dem Christen ankommen , Tom Erd- 
stern soll er sich frei machen lernen. S* 23. 

Vorzüglich gilt das, und eigentlich ^ vom zeitlichen Gut, 
vom Reichthum. S. 24. 

Gefahr des Christen bei demselben. S» 2^ ff. 

Beweise aus dem N. Test, besonders aus Lukas. S. 26 ff. 

Häufige Auflfoderungen sich desselben zu entledigen durch 
Ausübung christlicher Wohllhatigkeit, S. 29 ff. 

In der Schildenmg der Gerichtshaltung Christi werden 
allein die Tugenden der Menschenliebe und Wohl- 
thätlgkeit belohnt und ihre Yeraachlässigung allein 
wird bestraft. S. 54« 



Text der Parabel vom Verwalter und Erkla« 

rung des Einzelnen. S. 55 ff. 
An die Lehrjünger Christi überhaupt {fta^fftal), nicht 

an die Apostel, ist diese Parabel gerichtet; also auch 

nicht, wie die drei yorhergegangenen , an die Phari- 

.säen S. 38 ff. 
In diesen drei Parabeln hallt ein anderer, aber auch dem 

Lukas Torzüglich eigener, Grundton wieder. S. 4o ff« 
Was oixovofiog bedeute, S. 44 ff. 
Keinen blossen Rechnun gsführer, S« 46 ff« 
Ueber dnddog %ov Xoyov, S. 4^ f. 
/^tBßXfj&tj, S. 5o f. 
/ft,oiaxoQnlSBty, S. 5a* 
'Üxav fiitaarctd'a* S. 53. 
tTebcr olxog^ S. 54 f. 
^QS(a(f)6i>l6tiig u.' s. w. Ebcndas. 
^Jinriv^aiv 6 ytvqioq*^ nicht Christus, sondern der 

reiche Herr. S. 56 ff. 
Was oiytovoiAoq t^? dÖmlag heisse. S. ög ff. ^ 
Mit in^VBÖBV kann rtig dÖLxlag, getrennt von osxo- 

VQfiQgi unmittelbar nicht verbunden werden." S. 66. 



VII 



^(^ovlfims noi^Blv, nicht andera als im guteä Sinn. 

S. 67 ff. ^ 
^Ttal tov al(^vog tovtov, bloss im Lukas. S. 6g ff. 
0QOV i^dis^o* zni^ u, t. it. S. 71 f. 
Was sig T^v y^vtäv t. iavt&v bedeute. S. 72 ff. 
ZToi^actT? havxoXq qfiXovg, S. 76 ff. 
'£x TOV fiafiiavä r^jg ddin. — üeber in, änb, 5*«. 

S. 78 *. 
Dass 6t ßv ixXlnjf, nicht inllnfiTt, gelesen werden 

mu^se, und W9S der Ausdruck bedeute. S. 81 ff. 
*iva — di^wvtai^ vfi&g sig tag ai(ov, axr}voig' 

fiedeutun^ und Beziehung dieses Satzes. S. 87 fL 



Ansicht von den Gleichnissreden Jesu im 
Allgemeinen. S. 91 ff. 

Alle ohne Ausnahme sind Abbildungen des Himm- 
lischen und Göttlichen im Gebiete des 
Irdischen, Zeitlichen und Sinnlichen. 
Bariun muss zweierlei stets darin unterschieden wer- 
den: a) die höhere, religiöse Idee, und 
b) die Einkleidung derselben. S. 92 ff. 

In Hinsicht hierauf konnte eine Parabel für (len Einen 
klär und deutlich, für den Andern dunkel und ver- 
borgen sein. S. 96 ff. 

Wer ihren tiefem Sinn nicht kannte, für den blieb sie 
der Hauptsache nach verschlossen. Ebendas. 

Darum nennen sie alte Erklärer axotsivbv 'loyov, 
S. 96 f. 

Immer wird aber nur Aehnliches mit Aehnlichem, nie 
Entgegenstehendes mit dem Entgegengesetzten, in der 
Parabel zur Vergleichung neben einander gestellt. 
S. 97 f. 

Anwendung auf dem voi^liegenden Fall. S. 98. 

Niemals wurde etwas an sich Unmögliches oder Undenk- 
bares in einer Parabel als Fall gesetzt. S. 99. 

Anwendung auf das vorliegende Gleichniss. lEbendas. 

Nähere Betrachtung der Parabel vom Ver-, 
Walter. S. 100 ff. 

a^ nach ihrer äusserlichen Gestalt^ 
b} naeh ihrer höh«rald«e. S« io5. 



. ' VIII 

ZasanunenliaDg dieses Lehrstackes mit seinen ümgebnn- 
gen , besonders mit dem Folgenden. Luk. XVl, 9 ff», 
S. 109. 

Erklärung des Textes dieser Verse. S. 110 ff.« 

tr^er den Inhalt von Vers i4 f. S. 116 f. 

Unterbrechung des Zusanunenhanges durch V. 16 •— 18* 
S. 118 f. 

Dagegen tritt V. 19 — 3o. die Parabel vom reichen 
Manne und armen Lazarus mit dem voraufge*« 
gangenen wieder in die schönste Harmoiue« S.iaoff. 



lieber die 

Parabel vom Verwalter 

Luc XVI, 1 fi. 



±Jer hermeneutische Grundsatz ^ dass Jeder seiner 
eigenen Worte bester Aasleger seihst sei; also jeder 
Schriftsteller zunächst aus sich seihst am sichersten 
erklärt werde ^ ist oft ausgesprochen ^ und in vollem 
Ernst vielleicht niemals bestritten worden. Dennoch 
scheint eS; als oh dieser , hey genauer Betrachtung 
der Sache frejlich sehr tief in das Geschäft der 
Auslegung eingreifende Grundsatz noch nicht in 
seiner ganzen Ausdehnung und Yollgültigkeit von 
allen Auslegern ^ zumal nicht von den Auslegern 
der biblischen Schriften erkannt , anerkannt und 
befolgt werde. Es kommt aber meines Erachtens 
gerade bey der Bibelauslegung, soll anders die Lö- 
sung ihrer höchsten Aufgaben einst vollkommen 
gelingen , ^ur Zeit alles darauf an , dass man jeden 
einzelnen Schriftsteller der Sammlung in seiner be- 
sondern Eigen thümlichkeit erkennen' lerne ^ und nach 
Maasgabe dieser erkannten Eigen thümlichkeit seine 
schriftlichen Darstellungen, dem Inhalt und der 
Form nach , beurtheile und zu erklären suche. 



Diese Foderung erscheint so «othwenclig bei den 
Urkunden unserer Religion, als bei irgend andern 
Denkmälern des Alterthums : ja unerlasslicher noch 
bei. ihrer als bei anderer Schriften Auslegung , aus 
folgenden einfachen Gründen, deren Zahl sich leicht 
vermehren Hesse. 

1. Die Verfasser derselben haben, was ihren 
Gegenstand anbetrifft, es eben mit der Religion zu 
thun: die R.eligion aber, wo sie immer zur Er- 
scheinung und Darstellung -kommen mag^ kann 
bloss subjectiv, als «etwas in bestimmten Individuen 
auf eigen thümliche Weise Gestaltetes, auftreten, 
folglich auch nur als solches richtig aufgefassl und 
erkannt werden ; und insofern schon erscheint eine 
möglichst Vollständige Kenntniss der Individualität 
desjenigen, welcher die religiösen Gegenstände zur 
Anschauung bringt und unsrer Betrachtung darbeut, 
als ganz wesentlich und noth wendig. 

2. Die Verfasser der biblischen Bücher wa- 
ren, was die Form angeht, so weit entfernt, ihrer 
Eigenthümlichkeit, während sie schrieben, zu ent- 
sagen, oder selbige auch nur zurückzudrängen, um 
vielleicht, wie etwa heutige Schriftsteller, sich ganz 
und allein dem Gegenstande hinzugeben , ihre Per- 
sönlichkeit aber zum Opfer bringen zu wollen, dass 
sie vielmehr dieser Eigenthümlichkeit , als ihrem 



innersten, eigensten Wesen ^ eine nneingeschrankte 
Freiheit, sich zu äussern, und sich von derselben 
auch als Schriftsteller durchweg leiten und beherr- 
schen lassen. Muss nun aber Jeder yon ihnen als 
von einer innern , man möchte sagen , beymsstlosen 
Nothwendigkeit getrieben, als von Absichtlichkeit 
und Accömmadation , von überlegter Vor - und 
Rücksicht nach allen Seiten hin, überhaupt als 
von Reflexion frei und fern betrachtet vrerden ; . so 
folgt von selbst , dass auch Jeder als durchaus in- 
dividuell erscheinen vm^d; und es ergiebt sich die 
Nothwendigkeit, dass der Ausleger vorzugsweise auf 
die Erkennung dieser Individualität eines Jeden lein 
Augenmerk richten muss. 

3. Durch verkehrte Ansicht und unzweck- 
niässige Behandlung der gedachten Religionsbücher 
von altern und neuern Erklärern, welche die ganze 
Bibel als eine untrennbare Einheit in allen An- 
sichten ( dass sie es in. einer gewissen Hinsicht kty 
bestreiten wir nicht,) angesehen wissen wollten, 
wobei von einem Unterschiede der ein seinen Schrift« 
steller und ihrer Zeiten ^ von Besondedieiten eines 
Jeden in den Ideen oder deren Darstellung^ kaum 
die Rede sein durfte, indem dergleichen nicht 
vorhanden sein sollte, -— wobei vielmehr daraul 
unverkennbar ausgegangen ward, den Inhalt des 



einen hibJisclien Buchds im Wesentlichen auch im- 
mer in den übrigen za finden , oder uöthigenfalls 
bei dessen Auslegung vorauszusetzen^ und d'iirch 
allerlei Künste hineinzuzwingen ; auf diese Art aber 
den einzelnen Verfasser eher aus allen übrigen der 
Sammlung als aus sich selber zu erklären^ und am 
Ende jeden nur in dem Maase bestehen und gelten 
zu lassen^ als er erschien wie sämmtliche andern, 
oder—— was nun dasselbe ist, -— aus allen Alles 
zu machen ; — durch solche verkehrte Ansicht und 
Behandlung, sage ich, sind die Sachen aufs höchste 
verwirrt, und Falsches mit Wahrem, Unrichtiges 
mit Richtigem in der Erklärung einzelner Bibelab- 
schnitte so durch einander gem.ischt worden, dass 
es so hochnöthig wie an der Zeit ist, die Betrach- 
tung von Neuem und von einem andern Anfangs- 
puncte aus zu l^eginnen, und auf einem hessern 
Weg, nämlich den der Absonderung, welcher siche- 
rer zum Ziel führen dürfte , hinzulenken. Endlich 
4. Wenn uns heiliger »nd wichtiger nichts 
sein kann, als das Heiligthum unsrer christlichen 
Religion , die biblischen Urkunden aber als der 
lauterste und klarste Born anzusehen sind , woraus 
wir eines Theils sichere Kunde von derselben über- 
haupt, andern Theils stärkende Nahrung für unser 
religiöses Leben im Besondern mit Zuversicht schö- 



pfen können : so muss uns aiicb an dem richtigen, 
möglichst volikommenen Verständniss derselhen, das 
ist ehen y • an derjenigen Bihelauslegung ^ welche in 
das Innerste und Besonderste jedes Verfassers und 
seiner eigcnthümlichen Vorstellungen tief und voll- 
ständig eindringt y weit mehr gelegen sein ^ als an 
der gleich befriedigenden Lösung der nämlichen 
Aufgabe bei allen andern schriftstellerischen Denk- 
mälern alter Zeit. 

Darauf also kommt es unstreitig bei Auslegung 
der biblischen Bücher vor allen Dingen an y dass 
man nicht ihre sämmtlichen Verfasser zusammen 
wie einen Einzigen ^ sondern jeden Einzelnen als 
eine Einzelheit ansiehet und behandelt; als welcher 
auf einem besondern Standorte seines bestimmten, 
eigenthümlichen Gesichtskreises; in Hinsicht auf ge-* 
gebene Zeit- und Ortsverhältnisse, so wie zur Er- 
reichung bestimmt vorliegender Zwecke , seine Ideen 
aufgefasst; nach seiner bcsondcrn Fähigkeit und 
Art durchgebildet und zur schriftlichen Darstellung 
endlich gebracht habe. 

Dies ist; was das neue Testament betri£f%; die 
Vorarbeit für denjenigen , welchem darum zu thun 
ist; eine richtige und vollständige Erkenntniss des 
Urchrislenthums mittelst seiner Urkunden zu erlan- 
gen; inwiefern eine solche überall für uns noch 
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möglicli ist; oder mindestens ein reines, getreues, 
klares Abbild von einem der wichtigsten Abschnitte 
des urchristlichen Zeitalters zu gewinnen. Wer die 
Sache umkehrt, und bei Torkommenden Dunkelhei- 
ten des einen Schriftstellers sogleich hin übersieht in 
die übrigen der Sammlung, oder gar über den 
Umkreis derselben hinausgeht, um sich weisen zu 
lassen, Licht und Aufklärung zu erhalten; wer in 
diesem Fall nach allgemeinen biblischen Resultaten 
umherschaut, nach dem vermeintlichen Lehrbegriff 
der Bibel, nach der Analogie des Glaubens, und - 
den übrigen wohlbekannten, oft gemisbrauchten 
Nothhülfen fragt, deren Richtigkeit und Zuverläs- 
sigkeit doch selbst nur gewonnen und verbürgt 
werden kann , durch vorausgegangene , gründliche . 
Durchforschung und Sicherstellung der sammtlichen 
Einzelheiten in den einzelnen Schriftstellern; der 
verkehrt das Ende zum Anfang, -^ der wird auf 
alle Fälle anstatt der gesuchten Klarheit und Ge* 
wissheit noch grössere Dunkelheit und schwankende 
Unsicherheit, statt der Auflösung grösserer Verwir- 
rung (wovon die bisherigen Erfahrungen auch hin- 
längliches Zeugniss geben,) in seinen Gegenstand 
bringen, und auf solchem Wege niemals zu einem 
befriedigenden Ziele hinaufgelangen. Wie ist es 
möglich, dass Jemand von allgemeinen Resultaten 



des Inhalts der Bibel/ oder auch bloss des neuen 
Testaments etwas rechtes wisse, so lange nicht 
vollständig ausgemittelt worden, (und davon sind 
wir zur Zeit noch weit entfernt,) was in den 'ein- 
7elnen Verfassern derselben und wie enthalten sei, 
aus denen, als ersten, unter sich aber verschiede* 
nen Quellen die allgemeinen Resultate christlicher 
Lehre und Geschichte doch allererst abgeleitet wer« 
den müssen, und allein aus d^ren genauester Yer* 
gleichung erhalten werden können? Und wer darf 
nun gar, im augenscheinlichen Cirkel des Irrthums 
sich um treibend, solche nicht erwiesenen, vielleicht 
auch niemals zu erweisenden Resultate wieder dazu 
anwenden , um das Einzelne in den einzelnen 
Schriftstellern zu entscheiden und Erklärungen auf 
jene Fundamente zu bauen , die selbst des Fiinda« 
ments noch ermangeln? Doch die Sache redet für 
sich selbst. 

So wie es nun einleuchtend ist und feststeht, 
dass hier das Allgemeine nur dann gefunden, seine 
Haltung, Sicherheit und Gültigkeit nur dann erstrebt 
werden kann, wenn das Einzelne und Besondere 
gründlich ausgemittelt, festgestellt und von allen 
Seiten bewahrheitet ist; dass folglich dieses überall 
das Erste, jenes das Letzte für die untersuchende 
Betrachtung sein muss; so lässt sich in gleicher 
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Weise ohne Mühe darthun^ wird auch keinem er- 
fahrnen Ausleger der bibliscben Bücher unbekannt 
sein^ wie viel gerade durch die absondernde und 
unvermischte Betrachtung der einzelnen Schriftsteller 
und durch genaue Erforschung ihrer Individualität^ 
in Form und Inhalt; zunächst für das rechte Yer- 
fitändniss eines jeden derselben für sich^ dann aber 
auch für das letzte Ergebniss aus Ihrer Gesammt- 
}ieit/ noch zu gewinnen sei; ja wie bisweilen die 
schwierigsten und dunkelsten Gegenstände einzig 
und allein dadurch hinreichendes Licht empfangen 
und zu befriedigendem Yerstandniss gebracht wer- 
den können y dass' man, vor nnzeitigem und voreili- 
gem Hinüberblicken in ähnlich scheinende Stellen 
verwandter Nachbarschriftsteller sich sorgfältig hü- 
tend , nur die Eigen thümlichkeit des eben vorlie- 
genden Yerfasser&' richtig zu erkennen und überall 
fest im Auge zu behalten weiss. 

Der folgende Yersuch über ein^ bekanntlich in 
mehreren Hinsichten schwieriges Einzelstück der 
neutestamentischen Evangelien ^ , über die Parabel 
von dem sogenannten unge.r echten Haushal- 
ter, Luc. 16; 1 ff. beabsichtigt auch nichts weiter, 
als durch sorgfaltige Beobachtung und Nachweisung 
der eigenthümlichen Ansichten und der eigen thüm- 
üchen Darstellungsweise eben des Evangelisten, in 
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dem das Stück zu lesen ist; die wesentlicbsten 
Schwierigkeiten zu beseitigen ^ und das rechte Ver- 
ständniss möglich zu. machen. Mit Weglassung 
alles gelehrten Beiwerkes > insbesondere mit Beiseit- 
Setzung der vielen, fast nicht mehr zu zählendeni 
höchst mannichfaltigen ; zum' Theil auch höchst 
sonderbaren Deutungen dieser Parabel aus alter und 
neuer Zeit, die anderwärts, wer sie begehrt , leicht 
finden kann^ soll hier bloss gestnebt werden, durch 
strenges Festhalten 

ä) an den Worten des Textes und ihrer 

wahren Bedeutung, 
*b) an der nachweislichen In dividuali«-^ 

tat des Lukas in- Hinsicht auf Ideen 

und Sprachgewohnheiten, 
c) an der Stellung der Parabel inih* 

ren Umgebungen und im Zusammen*» 

hange, 
den beabsichtigten Sinn aufzufinden, und durch 
eine theils zergliedernde theiis wieder verbindende 
Entwickelung klar vor Augen zu legen, und somit 
ein Beispiel von Erklärung eines Evangelisten aus 
sich selber aufzustellen. 

Ueber das, was die Schriftsteller des neuen 
Testaments , jeder einzeln und alle zusammen , in-, 
dem sie schriebe^j gedacht und gewollt haben, 
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kann und wird man, mit Ausnahme vielleicht von 
einigen wenigen, nicht allzuwichtigen Stellen , einst 
W^ohl zu hinlänglicher Gewissheit gelangen. 

Ja es unterliegt kaum dem Zweifel^ dass die* 
jenigen, denen es an der erforderlichen Sprach- 
und Sachkenntniss , zugleich aher auch an der nö- 
thigen Unbefangenheit nicht fehlt, hierüber mehr 
und mehr zu voller Einstimmigkeit sicher gelangen 
werden« Aber schwerer ist das zu ermitteln^ und 
viel länger wird Verschiedenheit der Meinungen 
darüber fortbestehen , was in jedem besondern 
Falle den schriftlichen Darstellungen der neutesta- 
mentischen Verfasser, zumal wo es das eigentlich 
Historische gilt, also vorzüglich in den Evangelien- 
Lüchcrn und der Apostelgeschichte, als Ursprüngli- 
ches und Erstes, man möchte sagen,, als d^s Rein- 
Thatsächliche uranfänglich untergelegen habe; was 
wir also als den ersten Lebenspunct der später ge-r 
bornen evangelischen Schriften ^ und als den inner- 
sten Kera, um welchen sich allmähh'g die mannich- 
fach gefärbte, nicht überall leicht durchsichtige 
tJmkleidung der uns vorliegenden Texte^darstellun-> 
gen umhergelegt, anzusehen und wonach vorzugs- 
weise zu forschen hätten. Denn dass ein gewissen- 
hafter Ausleger nicht bloss lesen und deuten darf, 
was der Buchstabe ihm darbeutf, -^^ wenn gleich 



dieser^ vor Allem befragt und recht erforscht werden 
mvLSs, dermalen auch an ihm und durch ihn in^ 
allen neutestamen tischen Büchern noch sehr viel zu 
erforschen und zu deuten übrig ist, -— ~ sondern 
dass er hindurchdringen* und hinaufsteigen soll' bis 
zu ^des geschiüebenen Wortes erstem Grunde ^ bis 
zu dem ursprünglichen Licht - und Lebensquell ' 
der Darstellungen , welche doch mehr oder weniger 
alle von jenem Ui'^uell fern geblieben sind^ und 
wohl bleiben raussten: dies versteht sich ^o sehr 
von selbst; dass man es in unsem Tagen nicht erst 
weder besti'eiten noch rechtflsrtigen , sondern jedem 
Ausleger ohne Weiteres als sein Recht und seine 
Pflicht anweisen müsste. Derjenige freilich ^ welcher 
mit aufmerksamer Sorgfalt und GiCnauigkeit das 
neue Testament lieset; wird sich schon von selbst 
in die Nothwendigkeit hineingetrieben sehen, Von 
dem erwähnten Rechte Gebrauch zu machen: er 
könnte sich sonst von jnanchen y immer wichtigen 
Gegenständen'; welche das Urchristenthum wesent- 
lich betreffen ; durchaus keine deutliche ^ in sich 
zusammenhängende und denkbare Vorstellung ma- 
chen; er wüi*de sonst sich genöthigt sehen , die 
entgegengesetztesten Vorstellungen gelten zu lassen 
und; (was kein vernünftiger Mensch jemals soll;) 
sich selbst widersprechender Ansichten gleichzeitig 
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anzunehmen; er würde keinem nach der Wahrheit 
auf eine verständige und gründliche Weise Fragen-- 
den Rede zu stehen und Auskunft zu geben im 
Stande sein. Dennoch mag es nicht unnütz schei- 
nen , recht oft an jenes Recht und jene Pflicht zu 
erinnern^ und beides durch die That und Wahrheit 
geltend zu machen. 

Es wäre ein Leichtes , an vielen begreiflichen 
Exempeln der evangelischen Geschichte , was wir 
behaupten 9 unwidersprechlich darzuthun. Oder 
fällt es etwa zucht in die Augen > in welche Verle- 
genheit derjenige ; dem lAos am Buchstaben und an 
den Worten der heiligen Bücher alles gelegen ist, 
sfich schon durch Fragen folgender Art gesetzt sehen 
müsste? Wie doch die Ueberschrift am Kreuz 
Christi eigentlich gelautet habe , da sie jeder der 
vier Evangelisten anders als die übrigen angebci 
wiewohl selbige nur aus wenig Worten bestanden 
habe 9 in Schrift vorhanden und vor aller Welt 
Augen öflentlich ausgestellt gewesen sei^ so dass 
es im apostolischen Zeitalter kaum einige Schwierig- 
keit haben könnte ^ zu buchstäblich genauer Kunde 
derselben zu gelangen? Oder: in welcher Gestalt 
wohl das sogenannte Vater unser aus Jesu 
Munde gegangen sei, indem doch' von den sieben 
Bitten , deren der eine ErzäUer gedenkt ; der andere 
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die dritte titid siebente nicht erwähne? eben so: ob 
diese Anweisung zu beten bald im Anfange des 
Lehramts Jesu , wie aus einem Evangelisten sich 
ergiebt^ oder auf dem letzten Wege nach Jerusalem, 
worauf des andern Erzählung hinfuhrt, — und ob 
auf ausdrükliches Bitten der Schüler um eine Ge--^ 
betsan Weisung , was Lukas sagt, oder nach einer 
andern Veranlassung, wie aus Matthäus hervor- 
geht, — ertheilt sein möchte? Desgleichen: ob 
in der Gegend, der — - Geronscner? oder Gergesc;- 
ner? — ein Besessener oder zwei, r— bei Jericho 
ein Blinder oder /wei, — und zwar^ ob vor dem 
Eintritt Jesu in die Stadt oder nach dem Ausgang 
aus der Stadt , ( nämlich in all diesen Dingen wei* 
eben alle drei ersten Evangelisten von einander ab,) 
geheilt worden seien? Denn dass diesen und man- 
chen ähnlichen evangelischen Erzählungen, wie 
verschieden sie auch bei den verschiedenen Verfas- 
sern lauten mögen, doch 'nur eine und dieselbe 
Begebenheit thatsächlich zum Grunde liegt, wird 
kein sachkundiger und zugleich unbefangener Leser 
dieser Schriften lange bezweifeln können. Oder 
«ollen wir etwa glauben, dass Jesus vier verschie- 
dene Blindenheilungen an den Thoren- von Jericho 
vollbracht habe? nämlich die eines einzelnen, und 
die von zwei Blinden im Hineingehen in die Stadt, 
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und ebenso die von einem und die ^ von zweien im 
Herausgeben? wclcbe verscbiedenen vier Ereignisse 
jedocb übrigens in völlig gleichem Hergange erschei- 
nen und mit fast gleichen Worten von den Refe- 
renten erzählt werden: überall sagen und thun die 
sämmtlich am Wege sitzenden Blinden das näm- 
liche; überall widerfährt allen -das nämliche. Und 
doch wäre selbst durch diese so gewagte als un- 
statthafte Yoüaussetzung die Harmonie der drei 
Evangelisten noch keinesweges hergestellt. Nicht 
weniger unglaublich muss es gefunden werden^ dass 
Christus seinen Schülern zu zwei verschiedenenmalen 
dieselbe kurze Gebetsforroel; das Vaterunser; vorge- 
sagt habe. 

So aber ist es : Die Auffassungsweise > Ansicht 
und Stellung der Ereignisse in dem'^ Leben Jesu^ 
das Unheil über dieselben , die Folgerungen daraus 
und die Anwendungen davon, erscheinen fast im- 
mer in etwas ; nicht selten in sehr wesentlichen 
Puncten gar sehr verschieden in den verschiedenen 
Beiichterstattern. Diese ihre eigenthühaliche Ansicht 
von den Sachen ordentlich ^u erkennen und gehö-' 
rig .nachzuweisen, ist das Leichtere und beinahe 
überall Erreichbare. Allein die als den Urstoff denr 
Bericht zum Grunde liegende baäre That oder Rede 
Christi und seiner unmittelbarei! Gefährten, womit 
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der Erzähler eben beschäftigt ist, dies ist das 
schwieriger zu Erfassende, und im Einzelnen meist 
gar uicbt mehr mit voller Gewissheit Nachweis- 
liche. Also, wir lernen wohl die Darsteller selbst^ 
aber nicht immer ihren Gegenstand vollständig er- 
' kennen; sei es nun, dass bald ihre Berichte zu 
kurz und nach unserer Betrachtungsweise sichtbar 
unvollständig, oder, je nach der verschiedenen Auf- 
fassung und Ansicht von der Sache zu abweichend 
unter einander, erscheinen ; sei es , dass anderwei- 
tige Hindernisse der vollkommenen Einsicht nach 
allen fraglichen Beziehungen uns in den Weg tre- 
ten , um das völlige Yerständoiss zu hemmen« 

Und so wollte es die Vorsehung; hat aber 
gleichwohl durch diese also gestalteten christlichen 
Religionsurkunden , deren innerster Kern gewiss das 
Herrlichste und Höchste enthält und darbeut, was, 
seit Menschen denken, auf dem Gebiet« der Beli- 
gion erschienen ist, Yortreffliches und Grosses bis- 
her in und unter den Sterblichen zum Dasejn zu 
bringen gewusst. Darum dürfen wir auch in gläu- 
bigem Vertrauen auf die göttliche Vorsehung der 
festen Ueberzeugung fernerhin leben, dass die fort- 
gehende Entwickelung des Christen th ums und des 
Menschengeschlechts durch dasselbe, eben an diese 
besondere Gestalt seiner schriftlichen Urkunden ge- 
il 
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knüpft I ja vielleicht gerade durch solche hedingt 
gewesen y und allein durch solche auch in dei' Zu- 
kunft zu eiTcichen sei. Für aüe Zeiten und Ge- 
schlechter und Klassen der Menschen sollten diese 
Bücher angemessene Nahrung enthalten und lu ge- 
währen geeignet sein. Auf immerdar sollte es un- 
möglich gemacht werden^ die Religion des Geistes 
und Lehens in die Fessel des hlossen Buchstahens, 
der ohne jenen kein Kutze ist , zi| bannen , und 
davon allein ahhangig sein zu lassen. Kein träges 
Stillstehen in alten , erstorbenen Formen, sondern 
ein immer erneuertes, geistig frisches Leben des 
Ghristenthums sollte in jedem neuen Zeitalter, in 
jedem Geschlechte der Menschen möglich und für 
alle ferne Zukunft erweckt sein ; mochten immerhin 
die Verfasser dieser Schrilten von alle dem weder 
die Ahnung haben, noch, was zu behaupten wir 
weit entfernt sind, dieses beabsichtigen. Wäre aber 
weiter nichts vonnöthen, um Lehre und Geschichle 
des Christenthums zu gewinnen , als Worte und 
Formeln aus dem neuen Testament zu sammcla 
und' in dogmatische Compendien zusammen zu ord- 
nen; so dürfte ein solches, allzu leichtes Geschäft 
wol schwerlich geeignet sein, den Geist lebendig 
2u erhalten ; und so etwas würde uns kaum als 
eine der Gottl^eit würdige Anordnung zur fortschrei- 
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tenden Entwickelung des Menschengeschlechts er- 
scheinen. — Weiter sollte die Hoheit und Göttlich- 
keit des Weltheilandes, was auch Menschen Mensch- 
liches mit Fug oder Unfug aus den heiligen Büchern 
immer herauslesen möchten^ in seiner höchsten^ 
ungetrühten Schönheit und Herrlichkeit ewig dem 
forschenden Auge beschränkter Sterblichen uner- 
reichbar; und vor allen Dingen fiir unheilige^ freche 
Hände unantastbar erhalten werden. Aber .auch 
sollte ein stehender, wandelloser Typus, ein gros^s 
Bild aus einer' hohen und hehren Zeit, in welcher 
das Göttliche- sichtbar ins Leben der Erdenbewohner 
eingetreten, zur Anschauung für alle kommenden 
Geschlechter durch diese Schriften hingestellt, und 
das Gedächtniss jener Zeit allen kommenden Zeit- 
altern bewahret und frisch erhalten bleiben. 

Ist dieses, so kann die Befugniss, auch die 
biblischen Schriften mit aller Strenge in jeder Hin- 
sicht, und mit gleich genauem Fleisse, wie ander« 
Denkmäler des Alterthuros, möglichst tief zu durch- 
forschen , keinem Zweifel unterliegen ; ja muss viel- 
mehr dem Exeg€ten, zumal dem protestantischen, 
als eine heilige Pflicht, der er sich nach Lage der 
Sachen weder entziehen kann noch soll, auferlegt 
werden. Nur durch die Yermittelung eindringender 
Kritik und heruieneutischer Erforschung wird es 



ihm möglich, zft dem, was der Stider des Chri- 
stcDthums seiher gewollt, gelehrt, gethan hat, — ' 
also his zum Urquell des die neue Welt durchströ- 
mendeu Lichtes und Lehens hindurch zu dringen, 
so wie des Urchrislenthums und seines Schöpfers 
göttliches Wesen zu schauen, und von der spätem, 
menschlichern Umhüllung es zu unterscheiden. Was 
in dieser unvollständig und unvollkommen hie und 
da erscheint, wird er keinesweges sofort auch 
jenem heizumessen sich veranlasst oder genölhigt 
finden. Ja, in nicht seltenen Stellen der heiligen 
Schriften wird ihm diese Annahme als durchaus 
nothwendig , als die einzige , aher zugleich natür- 
lichste nnd von allen Seiten hefriedigende Auskunft 
vorkommen , um einerseits das Göttliche vor Eut- 
weihung und Heruntersetzung zu sichern, und an- 
drerseits nicht in Absurditäten zu gerathen, welche 
den gesunden Denker und den Freund ächtchristli- 
cher . Gesinnung gleich sehr zurückstossen müssten. 
Mit einem Wort: die Verfasser der neutestamenti- 
schen Bücher sind nicht Christus selbst. 

Oh im vorliegenden Falle das Vielen an der 
Parabel vom Verwalter anstössig Erscheinende auf 
ähnlichem Wege begreiflich und zu beseitigen sein 
möchte? Ob auch hier durch die Voraussetzung 
der vielleicht unvollständigen Auffassung, oder 
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ii-gend eines frühen Missversländnisses , wodurch der 
ursprüngliche Gedanke Jesu verdeckt worden ^ etwa 
der Schwierigkeit abzuhelfen sein dürfte? Immer 
wollten wir eine solche Behauptung eher hingehen 
und gelten lassen ^ als den gemeinen Klugheitslehren 
und niedrig- weltlichen Ansichten^ welche nach der 
Meinung nicht weniger Interpreten der Sohn Gottes 
in den Mund genommen und durch die Gleich- 
nissrede empfohlen haben soll y Zustimmung und 
Beifall geben. Doch lässt sich auch ohne diese 
Iiiothhülfe Rath und Ausweg finden. 

Da auch hier zur richtigen Einsicht in das 
Ganze wesentlich nothwendig ist; zuerst jedes Ein- 
zelne im Text der Parabel recht zu verstehen, und 
die Bedeutung eines jeden Wortes, und Satzes nach 
Maasgabe der besondem Ansichten und des eigen - 
thümlichen Sprachgebrauchs des Lukas festzustellen^ 
durch welches Verfahren zugleich eine Menge un- 
richtiger , dem wohl verstandenen Text eben zuwi- 
der laufender Deutungen dieser Gleichnissrede auf» 
kürzeste abgewiesen werden; so scheint es am 
zweckmässigsten , mit entwickelnder Betrachtung 
dieser Einzelnheiten zu beginnen, und dann zur 
Zusammenfüi^ng derselben und möglichst vollstän- 
digen Erfassung des Ganzen aufzusteigen. 
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Vor allen Dingen aber fasse man folgende 
Grund vor Stellungen des Lukas^ welche 
sich aus seinen Schriften^ in dejaen Sie durchweg 
herrschen 9 klar ergeben, und auch im vorliegenden 
Abschnitte bald mehr bald weniger deutlich offen- 
baren ^ oder doch als von dem Verfasser voraus- 
gesetzt betrachtet sein wollen , sorgfältig ins Auge. 

Die grosse Idee der Religion , welche der 
Stifter des Christenthums in einem bis dahin nicht 
gekannten Umfange tief ergriffen , mit felsenfestem 
Glauben behauptet > mit höchster Sicherheit und 
bleibendem Erfolge in das Leben der Menschen ein- 
geführt hatte y welche allen Glaubens - und Sitten- 
vorschriften der Christen zum Grunde liegt ^ in 
sämmtlichen Büchei*n d^s neuen* Testahients, wie 
der immer gleiche Grundton in einer einfachen 
Melodie 9 vom Anfang bis zu Ende wiederhallt | die 
Idee des Unterschiedes und Gegensatzes^ aber auch 
des Zusammenhanges , zwischen Erde und Himmel^ 
Zeitlichem und Ewigem > zwischen Sichtbarem und 
Unsichtbarem 9 Weltlichem und Göttlichem > zwi-* 
sehen dem Reiche Gottes, oder des Himmels oder 
des Lichtes , und gegenüber der Welt , oder dem 
Reiche des Satans ^ der Finsterniss, und wie sonst 
noch mit verwandten andern Bezeichifiingen auf 
die Idee dieses Verhältnisses hingewiesen sein 
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mag, — diese rauss auch in des Lukas Werken 
als die erste Grundlage sammtlicher einzelnen Vor- 
stellungen und Darstellungen desselben angesehen 
werden. Das eben war ja wesentlich die hohe 
Absicht des Urhebers und Vollenders unsers Glau- 
bens ; von dem sichtbaren Disseits^ als dem Ver- 
gänglichen und Nichtigen 9 die Blicke der Menschen 
hinüberzulenken auf das unsichtbare Jenseits , als 
das Unvergängliche^ Wahre und We^sentliche ^ oder, 
Was dasselbe sagt, auf den heiligen , ewigen Gptt. 
In steter Hinsicht auf diese Idee, und ganz in der- 
selben lebend und handelnd , hat Jesus Christus 
die Welt überwunden, alles Hohe und Göttliche 
vollbracht, und zur Rechten seines Vaters sich er- 
hoben. Seine Nachfolger können und sollen gleich- 
falls, jene Idee allezeit vor Augen und von ihr 
beseelt, das Böse in der Welt kiäAig bekämpfen 
und siegreich bezwingen. Dieses gelingt ihnen 
dann, wenn sie ajjes Zeitliche, nur allein der Welt 
Angehörige, für das, was es in der That ist, hal- 
ten, nämlich für unwesentlich und an sich werth- 
los, für hinfällig und nichtig: welches daher zu 
besitzen keine wahre Glückseligkeit , — an welches 
sein Herz und seine Hoffnungen zu hängen,, viel- 
mehr höchst unweise und gefährlich sei; wovon 
man sich also viel lieber frei und. ledig und ganz 
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unabhängig maclien , und um das höhere, hlei- 
hende Gut, das ewige Leben , zu gewinnen, zu 
dessen Erlangung alles Irdische höchstens nur ein 
Mittel sein Jcann , dasselbe unbedenklich und mit 
Freudigkeit hingehen müsse. 

Gilt dieses auch allgemein von allem Zeitlichen 
ohne Ausnähme, selbst von dem ersten der irdi- 
schen Güter, wodurch alle andere bedingt sind, 
vom Leben , so beziehen sich doch die hieher ge- 
hörigen Aussprüche Jesu und ier Apostel Vorzugs^ 
weise auf den Besitz des, zeitlichen Gutes im engem 
Sinn , das ist , auf den Reichthum. Er wird fast 
unbedingt als ein Hinderniss des Eintretens in das 
Reich Gottes, folglich als Hinderniss der Erlangung 
des ewigen Lebens in den Schriften des neuen 
Testaments, vorzüglich in den Evangelien, am ent- 
schiedensten und häuiigsten jedoch im Lukas dar- 
gestellt. Und nicht etwa bloss ist das übermässige 
und unrechtmässige Streben nach Reichthum, die 
Anwendung unerlaubter Mittel zu dessen Erlangung, 
auch nicht bloss der schlechte Gebrauch desselben 
zu allerlei bösen Absichten, was sich von selbst 
versteht, gemissbilliget ; sondern schon das Besitzen 
vieler zeitlichen Haabe, schon das reich sein in 
dieser Welt, erscheint nach den Urkunden des 
Ghristenthums als ein entfernt sein von Gott, als 



eine Armuth an himmlischen Gütern und Gahcn, 
an Gott gefälligen Gesinnungen und Tugenden, so- 
mit als tadelhaft und gefahrvoll. Natürlich! denn 
kommt es dem Begüterten entweder darauf hioss 
an ; zu haben und zu besitzen , so ist tv ein Geitzi- 
ger; oder darauf, dass er in Wohllehen und Uep« 
pigkeit alle seine sinnlichen Lüste und Begierden 
befnedigen könne*, so erscheint er als wollüstiger 
Schlemmer und Verschwender; in beiden Fällen 
aber als blosser Egoist: der Egoismus aber, als 
Verneinung der Liebe, (die die höchste, ja einzige 
christliche Tugend ist , ) die bloss persönliche Selbst- 
sucht, als absolute Lieblosigkeit, ist nach christli- 
cher Ansicht gerade das Grundschlechte an und in 
dem Menschen. Mit der Liebe, in welcher alle 
anderweitigen Pfüchterfüllungen gegen den Nächsten 
zusammt enthalten sind, sa wie ohne sie keinem 
Gebote des Erlösers Genüge geleistet werden kann, 
verträgt sich egoistische Absonderung, Mangel der 
Tbeilnahme an der Noth Anderer, habsüchtiger 
Geitz und selbstische Schwelgerei schlechthin nicht« 
Wer nicht seine zeitliche Haabe als bloss zur Ver-^ 
. waltung, nämlich zur Ausübung christlicher Wohl- 
thätigkeit und Liebe von Gott ihm anvertraut be-* 
trachtet, dem wird, was er zum üeberfluss hat, 
ttnd nicht verwendet öder durch üppiges Schwelgen 
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verschwendet 9 als eine Beraubung seiner Mitmen* 
sehe» 9 insbesondere der Notbleiden^ien angerechnet; 
und wiefern nach christlichem Grundsatz auf die 
Befriedigung leiblicher Nothdurft alle, auf gleiche 
Weise Recht und Anspruch habend so dass das 
zeitliche Gut in gewisser Hinsicht allen gemein- 
schaftlich zugehört, als Ungerechtigkeit^ einem 
solchen ist der Reichthum eben ein Fallstrick^ und 
die Wurzel alles BÖsen. 

Der Beweise für das eben Gesagte bieten sich 
von mehreren Seiten viele, in den Schriften des 
Lukas die meisten dar; In Niedrigkeit und Armuth 
tritt Jesus selbst auf, und ist Helfer und Retter 
der Armen und Nothleidenden. Den Armen wird 
das Evangelium geprediget, Luk. IV, 18. 19. VII, 
22. XrV, i3. 21., sie werden glücklich gepriesen, 
Kap. yi, 20 ff. wo es charakteristisch und bemer- 
kenswerth ist , dass Lukas nicht wie Matthäus, Y, 3. 
Maxdgioi ol Titaxol t^ Ttysvfiatt' sagt, sondern 
nur Maxaqiot ol nrfaxol, uAd offenbar die Ar- 
men im eigentlichen Sinn, was auf seinem 
Standpuncte ganz gerecht erscheint, bezeichnen 
will* Eben so verdient es Beachtung, befremdet uns 
aber gar- nicht, dass eine Aeusserung Christi, wie 
bei Gelegenheit seiner Salbung diese: HdvjotB 
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övpaa&i otvtovq bv notriOai' ifie Si ov notv^ 
TOT 8 £/6*T«- (Mark. XIV, 7. Maltb. XXVI, 11. 
Joh. XII, 8.) im Lukas gar nicht zam Vorschein 
kommt. 

Ist doch sogar Joseph von Arimathia, 
der staderwUrls als ein reicher Mann (ävS-gia-' 
noq nXovaiog, Matth. XXYII, 67.) bezeichnet 
wird, im Lukas keinesweges also benannt, sondern 
er zeichnet ihn aus mit seinem ävijg äyaS-og xal ' 
dinaiogt Kap. XXUI, 5o. ^ > 

Aut gleiche Weise sind die Jünger des Herrn 
nicht aus der Glasse der Reichen und Vornehmen 
dieser Welt, sondern aus den Armen und Niedern 
erwählt. {Sie werden ausgesendet ohne Geld, ohne 
Tasche, ohne Brodt und andern Yorrath, Lnk. IX, 
3. X, 3 ff. Matlh. X, 9 f. Mark. VI, 8 f. * Sie 
haben ein Recht an die liebevolle Milde und Hülfe 
derer , denen sie die göttlichen Gaben mittheilen, 
und sollen darauf allein und sicher rechnen. Ug^ 
yvqiov xal xgvoiov ovx vndgxii fiof o de ^ta 
tovto 001 diöiofii, sagt Petrus zu dem kranken Bett-- 
1er an der Tempelthür, und macht ihn gesund. 
Vergl. auch in Beireff des Paulus Apg. XX, ZZ» 19*» 
Alles Weltlichhohe und Vornehme wird vor Gott 
gedemüthiget , erniedriget; das vor der Welt Nie- - 
drige und Herabgesetzte erhoben« Luk. I, 5i — SZ. 
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^- öaaxoQTtiaiv vntqif^vovg Öiavolct 'naglilag av-nHy.. 
Ka&itXs dut'uatag ßino S^govaiv , xal vtpioas tanHVOvg. 
Hw^Ctinag ivinXr^tv dya-d-av, xal nXovTovvtag i^aniasile 
mvovg, Vergl. auch Kap. XVI, i5. und Apg. XII, 23. 
So eignet nun auch vorzugsweise den Armen das 
Reich Gottes;. Sie sind die glücklich zu preisenden; 
sie «ollen reich werden. 

Hingegen heisst es in Betreff der Reichen Luc. YI^ 
24 flF. : Oval vfiiv tdtg nXovaiotg' ot* änixsts tr^v na- 
^dttlTjaiv vfiojv. Oval vfilv , oi ifintnXriafiivoi • ort nur- 
y«ff€Tf. Oval vfiiv ol yüi&vrtg vvv ou TiBy&i^atJS nal 
xAatWrp. Desgleichen Luc. XVIII, 24 f. vergl. 
Matth. XIX, 23. Mark. X, 23. n&g dvgxoXmg ol t» 
XQifjgjtara bxortsg sigehvaovTai dg rtiv ßaaiXsiav xov d-iov, 
£vx(m(jnsgov ydq iajt xdfitiXor diä tgVfAalwg ^aq>ldog 
tlg^X&üv, ri nXovaiov elg triv ßaaiXuav tov &bov ugü^ 
J&hiv. und Luc. VIII, l4. : To ds eig tag dxdv&ag nt^ 
aov, ovTol BUJiy ol axovaavng, xal vnb (MQtfjiv6v xal 
TtXovtov xal 7j8ovtiv xov ßiov nogtvofityoi avfiTtviyov-* 
tai, xal ov 't6Xsgg>ogovai. 

Aus Geldgier wird Judas Ischarioth der Ver- 
räther des Herrn, und stürzt sich, ins' Verderben, 
Kap. XXII, 5. (Matth. XXVI, i4 f. Mark. XIV, lO. 
Joh. Xn, 6. ) Gleicherweise Anänias und Sapphira,^ 
Apg. V, 2 ff. Und als der Magier Siknon Apg. VIII, 
9 'ff. die göttlichen Gaben der Apostel für Geld 
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und zum Zweck des Geldgewinns fiir sich erhalten 
zu können meint , giebt ilim Petrus ( Y. :20. ) den 
Bescheid: Tb aqyvqtov aov avv aol tVri sig 

Q 

UTttaleiävJ ou tr^v öagsitv tov ^iov ivofiiaag dict xgrj^ 
fiaTfav iviüa-d-ai, Ovx tart aoi fuqlg ovöi »X^gog iv t^ 
Xoyfo ToiJrft)* % yotg xagölä oov ovx sanv evd^sla ivd^ 
Ttiov tov '&eov, Meravofiaoy ov^ x. t. X, ^ 

Dasselbe lehrt der Apostel Paulus^ dessen Schii- 
Jer unser Lukas war. i. Tim. VI, 9, lo. 17. Ol 
de ßovXofiEvot Ttlovreiv, ifikiTnovatv sig Tisigaafwy xal 
nayida, xal iTn&Vfiiag nolXäg dvotjjovg xal ßXaßBgag, 
a'mvfg ßv&l^ovai jovg dvd-gwnovg dg oXeO-gov xal dnüH 
XeiaVi, [pl^a yaq Ttdvttov rm xax&v ianv ^ (fiXaqyvqia* 
X. T. X. 1. Kor. V, 11. VI, 10. Eph. V, 5. 

Hiernach wird es begreiflich, warum so oft 
die Ermahnung an die Jünger uud Zuhörer des 
Herrn erging, sich los zu machen von den zeitli- 
chen Gütern 9 zu verkaufen , was sie besässen , und 
unter die Nothleidenden zu vertheilen; also, durch 
Ausübung christlicher Liebe und Wohlthätigkeit sich 
einen Schatz im Himmel zu sammlen, und also, 
frei und ledig von der Anhänglichkeit an das hin- 
fällige Scheinglück dieser Zeit , ihm , dem allein 
sichern Führer zum wahren Heil auf seiner Bahn 
nachzufolgeb. Dem reichen Jünglinge, der mit dem 
'frohen Bewusstsein, alle Gebote sorgtältig beobachtet 
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zu haben ^ sich dem Erlöser nahete und zum Nach- 
folger anbot f wird gesagt : ^£ti IV aoi Xünu * nun» 
oaa sxsig nfoXrfiov, %al dMdog nteux^^g, xcil k%ug &fiaav^ 
gby iv ovqotifw* ttal dtvqo, uxolov&st (lot, Aber^sez- 
zen die Evangelisten zu: (Luk. XYIII^ 22 ff. Matth. 
XIX, 21 f. Mark. X, 21 f.) „als der Jüngling 
das hörte, ging ^r traurig von dannen; 
denn er war sehr reich." Und als Petrus 
darauf Namei^s der Zwölfe erinnert: „Siehe, wir 
haben alles verlassen und sind dir nach« 
gefolget," erwiedert ihm der Herr in gleicher 
Art (s. die angef. St.): 'dfiTfV ' Xiyoi vfiiv, oti ovdslg 
iariv og diprjxsv oinlav , ^* yovüg , 1^ ddBXq>oifg, ij yvyotixa, 
^ Tsxva, ivsxey tijg ßaoiUlag tov d-tov, og ov ^^ a:nro- 
Idßif noXXanXaaiova iv tw x«^^'ToiJrw, itai iv tw aiciyi 
T^ igX^f^^H^ M^ »t(aviov. Desgleichen Luk. XII, iS-fF. 
'Oqots Moi^ qyvXaaasO'&e änb tijg nhovs^lag' oti ovk iv 
T(J negtaoBvsiy ttvl »5 t«^ «vtov iistj^v ex x&v wafyfof- 
7Cdy avroi)* und- die sogleich darauf folgende Parabel 
-von dem Reichen, dessen Feld reichlich getragen 
hatten , und der 'wohlgemuth neue Yorrathshäuser 
erbauen will, welchem aber der göttliche Rathschluss 
V. 20. also angekündigt wird: "Aq>qw ! ravtfj tjj 
wxtI W/v ^vxi^v oov änomtovow äno oov • « di ^oifU)^ 
aag jin earai. Oviag 6 d^avgi^fap Ituvt^y %a\ fir^ dg 
&h9V nXovToiv y. 3i, 35. JlwX'^aüns ja vnd^ovTa v(Mir, 
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xoil doTS iXBrffioavyTjK Hou^aats iavtotg ßaldniM fii} 
ncilaMVfiBva , -d-r^aävqov äviinUmTCV iv toig ov^avolg, 
onov xlimrig pvx iyyl^t, ovdk arig dtaqy&tlg€i. Eben so 
Kap. XIV, 33. vergl. V. 26. — Il&g « vfi&v, og 
ovx änoTdaatrat n&Gi roi^^vitd^ovatv , ov dvvccfal (lov 
tXvai fia^fjftrig* 

Darum wird auf die Ausübung der cbrist- 
licben WoJilthätigkeit und Menschenliebe im 
Lukas überall ein so hoher Werth gelegt, was 
theils schon aus den angeführten Stellen hervorgeht, 
fheils durch folgende Betrachtung ausser Zweifel 
gestellt ist« 

Den geldgierigen und habsüchtigen Pharisäern, 
(fpildqyvQOi vndqxovxBg, Kap. XVI , l4.) sagt 
Jesus Kap. XI, 4i. lÜi^v ta ivovta, dote iXerjfioav- 
vfjv )cal löov, ndvra na&a^ vfiiv icruv^ Die schöne 
Parabel von dem menschenfreundlich - mildthätigen 
Samaritaner, welche Jesus einem jüdischen Gesetzes- 
Gelehrten auf die Frage, wen er denn als seinen 
Kächsten betrachten und ihm die Pflicht der Liebe 
beweisen sollte, zur Antwort stellt, und welche 
mit der £rmahnuiig schliesst, no'gBvov, xal av 
Ttoiei ofjioiwg, finden wir bloss im Lukas. Eben so 
das Gleichniss vom Reichen und dem armen Laza-' 
rus, Kap. XVI, V 19 ff. voü denen jener versäumt, 
mit seinem Reichtham die Püicfaten der Liebe und 



32 

des Wobltbuns gegen die Nothleidenden vor seiner 
' Thür auszuüben; und nach beendigtem Schlemmer- 
leben zur Hölle und Qual gebracht wird, während 
den armen Lazarus nach überstandener Noth seines 
irdischen Lebens die Engel ins Paradies und in 
Abrahams Schoos tragen. <— Ferner , als der reiche 
Zöllner ZachH«s> Kapu^fX^ i* A* mit dem Besuch 
Christi zu seiner grossen Freude übeiTascht, und 
der Hoffnung ^heilhaftig wird, zum Heil der Kinder 
Abrahams auch gelangen zu können^ erklärt er vor 
allen Dingen den Herrn , "^Idov, rä ^fiiarj %^v 

bX Tii'og T£ iaVHoq>ävif}aa , dTTodldiafAi jetQanXovy also, 
er that den Reich ihum von sich, und legte Beweise 
der Liebe und Menschenfreundlichkeit zu Tage^ 
und Jesus sagt darauf: ort orjfiegov ataxriqia x^ 
jol'ufifSovxta iyiveto. — Hieher gehört die Ermah- 
nung Jesu an den Pharisäer, der ihn zu Tisch 
galaden hatte (Kap. XIV; 12 ff.): 'Öray noifig. ägi-* 
Qxov ri dil'Jivov , fifi ipmu xoifg q)lXovg aov, — -^ finidi 
^Ixovag nXovolovg* (ii^oxs xal aviol os dmaakiaoiai, 
9t€ii yivrjxal doi äpxaTioöofjux. u^AX' Stav noijjg Öoxtjv, 
9i(xkei 7tx(a;[ovg, ävanfiqovg, x^^^ohg, xvipkovg' xal fiaxd" 
Qiog ^eaji oxi ovx e/ova^v ävxc^noÖovval aoi * ävxanodo" 
^fjoexai ydg ffoi iv x^ dvaaxdasi xtav öixaltay. Nicht 
minder die Ermahnung; denen zu leihen ^ von wel- 
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eben man keioe WiedererstattuDg zu gewärtigen 
hat , Kap. VI, 34. f. KaL iäv davü^fiii naq m iXnU 
£ETe ttjiolaßüv , noia Vfiiv x^Q^9 ^<^^ i *^ 7^9 ^'^ afiag-' 
ttolol üL^iotqjfaloiq öavü^ovaiv , %va dnoldßfooi tot laa* 
( wovon in dem parallelen Matthäus nichts steht ; ) 
und überhaupt Schulden gern und bereitwillige un* 
Sern Schuldnern zu erlassen, . Kap. yil, 4i ff. XI> 4« 
vergl. Matlh. XVIII, aS ff. 

Zu allen bisher nachgewiesenen Stellen kann 
man noch aus der Apostelgeschichte Kap. X, a. 4. 
3i> wo Kornelius auch seiner Almosenausthei- 
hing wegen gerühmt und der Aufnahme ins Gottes- 
reich würdig gefunden wir,d : Kap. IX, 36. Tgl. 3gJ 
wo der von Petrus nachher ins Leben zurückgeru- 
fenen Tabitlia nachgerühmt wird: ctvifi ^p nX^grig 
aytt&&v iQywif %al iUrifioaw&v oiy inoUi,* Kap. II| 
44 ff. IV, Z% ff. wo Lukas des Verkaufs der Be- 
sitzungen der ersten Christen und ihrer Darbringun- 
gen des gelösten Geldes zu Händen der Apostel| 
um damit die gemeinsamen Bedürfnisse aller christ- 
lichen Brüder zu bestreiten, Erwähnung thut, 
u. a. m. anfuhren* 

In all diesen Hinsichten erscheint Gott selbst 
als das hohe Vorbild der Menschen, dem sie als 
seine Kinder nachzustreben haben. Denn auch er 
erweiset Wohlthaten den Undankbaren wie den 

2 
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Dankbaren; und Liebe den XFnwürdigen yrie den 
Würdigen; auch er ist stets bereit, dem i>undei* 
die Schuld und Strafe fiir seine Vergebungen zu 
erlassen. Vergl. Luc. VI, 36. ylnaSß ovp olxtiQ(io- 
vig, xa&ag .xot/ o nattj^ Vfi&v olxri^fjKav iarl' dazu 
Malth. V, 45. VII, 1. und Luk. XI, 4. Apg. XIV, 
17. u. V. a. 

Endlich verdient es auch wohl hier mit einem 
Worte bemerkt zu werden, dass in der Schilderung 
der Gerichtshahung Christi einzig uud allein die 
Tugenden der Menschenliebe, Speisung der Hungri- 
gen, Tränkung der Durstenden, Bekleidung der 
Nackenden , u. s. w. belobt und belohnt werden ; 
dagegen die Vernachlässigung der Pflichten auf- 
opfernder Liebe allein als der Strafe und Ver- 
dammniss würdig dargestellt ist, und von der Ge- 
meinschaft mit dem Herrn und seinem Reiche 
ausschliesst, wie sehr man auch im äussern Scheine 
seinen Namen und dessen Bekenntniss vor sich her 
getragen haben möge. Matth. XXV, a. £. 

Warum wir diese Fundamentalideen urchristli- 
cher Zeit, für welche Lukas vor Andern die Beweise 
abgiebt in solcher Ausführlichkeit der folgenden 
Untersuchung vorausgeschickt haben, wird sich am 
Schluss derselben hoffentlich von selbst ergeben. 
Jetzt schreiten wir zur Betrachtung des Textes un-* 
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serer Parabel vom Verwalter fort^ und suchen zuerst 
die WorlbedeuluDgen uipd . nächsten Beziehungen des 
Einzelnen 9 in wieweit darin Ungewissheit oder Ver- 
schiedenheit der Ansicht entweder vorhanden ist^ 
oder Statt finden kann^ auszumitteln und zu sichern. 
Wie viel hei den Ausdrücken der Bibel darauf an- 
komme ^ ihre bibh'sche Bedeutung aufzufinden und 
festzuhalten 9 insbesondere aber in den neutestamen- 
tischen^ die urchristlich - religiöse ; dies wird sich 
im vorliegenden Stück bei mehrern Stelkn klar zu 
Tage legen. Schon auf diesem Wege wäre mancher 
von den vielen unreifen Einfällen , die den einfachen 
Sinn des Lehrstücks je mehr und mehr haben 

r 

verdecken und verdunkeln helfen , zurückzuwei- 
sen , oder gleich in der Ge))urt zu ersticken ge- 
wesen. 

Der Grundtext lautet folgendermaassen : 
K..XVI, 1. ^EXfys de Ttal ngog Tovg fiad^äg aviot* 
^!^j^Qa7i6g ri.g ijv nlaiaiog, og d^tr oImovo^ 
fioy* 9tal oviog öisßXiid^ avT^^ äg dwano^l- 
Jcw T« vndqxovrn «vrov. 
3. KjuI qxavTfiag avtov, äntv avt^* 7t tovto 
dxovta Ttfgl cod,' dnodog %ov Xoyov xr^ olxo^ 
pofiiag aov ov yäg öwr^aji %ii, oMoyofieiv, 
* 3. EiTtB de iv iavtm 6 clxovoftog ' Tl noirfito, 
OTi ivvqi^g fiov ä(poiiQHt»i tr^v oln^ifofdav 

3* 
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Uli i/Aov y 2wi7tT$iv ovx lox^^ f inaixiiw 
ahjxvyofiai* 
R.Xyi,4. "S/vcitv tl Ttoii^an, ha, otav ftstwna'dw jijg 
oUwofäag, diSiayrcU fu Big roifg oiMovg avr&y, 

5. Kai ngog»uXMdfuvi>g ha tnaarw t&v /^fi»* 
q>%iUxwf Tov ttvqlov hxmov, SU/s %(} n^tf^* 
Uoaov oqiBilHg t^ xvqU^ ftov; ' 

6« de iinBV 'EKorar ßdtovg iXaiov, Kul 
ilmv avj^ * Ji^ai aav to yt^fifta, wxl xa-* 
d'ioag rax^g y^tffoy nipf^wia, 

7« "Enuta hdgt^ sint' S^h öi naaop oqalXfig; o 
de ämv^ 'JExatot^ xogovg aiTov, Kai Xipi 
avTi^^ Ji^at üov to y^fifju», xal ygatftoy 
oydorixovja, 

8. Kai in^sacv 6 HVQiog tov olxorofiw r^g ddir' 
xiag , oTi tpgarlftmg inoirimp - * ( ort ol vlol 
TOV tumog tovtov (fgovififtkegoi imtg toijg 
viovg TOV (fonog dg tr^v y^vsäy xr^v lavt&v 
Hat,. ) 

g, K^yiii vfiiv Xiyta* Ileir^aaxt kavtdt^ (pihivg ix 
TOV fiafiwvä tilg ddixiag* Iva, Srav ixkinri, *) 
di^oirrai v^g dg tag alwpiovg oxtjvdg. 



*) Aiuterwäi-t» ixUnrjjf* 
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K. XVI, 10. *0 Tttaio^ iv ilaxiata, ucil iv noXlu nunog 
iati' xal iy iXaxiatia äöiMog, xo» iv noUi^ 
äöirog lanv, 

11. Ei ow iv TqH ddixiji fiafjuavf nunol aön iyi-^ 
Viad-B, 70 aXfi^i^vbv tig vfuv nifFnvcu; 

12. Kai n iv T^ älXtnf^lia ntatol avx iyivtad^i, 
tö vfj^igov tlg vfiiv dtiasi; 

i5. Ovöilg oiKiTijg dvvatai, oval nvqloig dovUvnv' 

^ yä^ rov tva (Aiaj}au, %al tov htgov äya- 

m^GBi' ij ivog av&i^eTai, ual röv higov nax»- 

qigorpjaBi, Ov Svvaa&B &b^ dovUvuv xal 

'fictfiiav^, 

i4. '!Hkovov 5i %wka nctvra mal oX ^agiaaiot, 
iptldgyvgoi inu^ovxtg * unl i^tfivxJiiqiiov 

CIVJOV, 

i5. Kai Bintv avxotg» 'Tfuig itm ol ÖMaiovvrSii 
ittVToifg ivemwv x&v dv&Q<imfav' 6 Si d-thg 
yivaiaxfi tag xagö'ag vfmv ou tb iv and-gf»- 
notg vipfiXov , ßdilvyfia ivwtvov toU ^ov, 

i6. 'O vo^iog xal ol ngoq>^tat l'fog 'ladwov* dnb 
ton 17 ßaailsia tov S^tov evayyüiietat , ital 
nag eig avtr^v ßiu^iai, 

17. EvjtoTtmtfov di iaxi, rbv ovgavbv xal tr^v 
yriv nagikd-üv ^ tov vo^iov filav tnqalav 
' nBdüv. 
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K. XVI, 18. näg 6 aTiolvwv t^v ywaTica avtov , xal ya-r 
(i^v higav, hoixbvw not n&q 6 änohXvfihrpf 
ano ävdqhq yafmv , fiot^^vei, 
19. ^yiv&Qomög öi xig ffv nXovat&g , x. t, X. 

V. 1. ^'Eltyt de noil nQog tovg (la&Ti'iag 
avtov. Und er sagte auch zu seinen 
Schülern. Gleich in diesen ersten Worten ofTen^ 
baren sich die charakteristischen Kennzeichen des 
Lukas, so wie in dem weiter Folgenden seine Ma- 
nieren beständig wiederkehren. ' A4y€ iv ngog rivn, 
im Lukas häufig, bei den andern, zumal bei 
Matthäus, regelmässig Xe/(iy tivt, und B\nti,v 
tirvt,' was jedoch, bei unserm Evangelisten auch 
nicht selten, und in Abwechselung mit Jenem 
vorkommt. 

"EXeys ÖS nal, buchstäblich wie Kap. Y, 36. 
XII, 5. XIV, 12. XVra, 1. oder wie Kap. XVin. 
9. XIX, ig* 6t7r-8 ÖS 9t ai, und sonst '^Jl&ov de 
xal, Kap. in, 12. -^\ oLnid-avB de *al, Kap. 
XVI, 22. — bJös di xal, Kap. XXI, 2. — naga^ 
d6<d"j^aBa^B dk xal, Kap. XXI, 16. u. v. a. (vgl. 
N. iheol. Annalen Nov. 1817. S. 982.) 

MaS-fftal avtov, sind nicht die Apostel, 
{oi doid$xa, ol aTtoatoXot,) sondern überhaupt 
seine Schüler, L ehr j üng er und. Anhänger. 
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In sehr vielen «Stellen des Lulcas hat faaS^fjtfxl 
diese Bedeutung ; es mag die Anführung dieser ein- 
zigen Apg. XI, 26. /^/uaT/aa« t€ itgbtTW iv UvtioxtUt 
xovg fjia'&Titäg XgiatMvovg , hier hinreichen. 

So haben yvlr nun gleich an dieser Stelle wohl 
KU merken, an wen die unmittelbar folgende 
Gleichnissrede, vom Verwalter, gerichtet ist. Dass 
sie nicht gleiche Beziehung, wie die drei vorherge- 
gangenen, vom verlornen Schafe, von der verlornen 
Drachme, und vom verlornen Sohne, welche sämmt- 
lieh wiedergefunden worden, haben könne, wird 
auch aus andern Gründen leicht offenbar. Denn 
durch diese drei Gleichnisse, welche eben so aus* 
drücklich an und gegen die feindseligen Pharisäer, 
nachdem sie Christo zum Vorwurf gemacht hatten, 
dass er Zöllner und Sünder lieb habe, und mit 
ilmen umgehe, gerichtet sind, (vergl. Kap. XV, 5.) 
als das uns vorliegende an die Freunde und Schüler 
des Herrn, sollte offen und nachdrücklich ausge* 
spTOchen werden , dass er als Heiland eben dazu 
erschienen sei, das Verlorne zu suchen und 
^die Sünder zu erretten, imd dass über einen Ver- 
lornen , aber vom Verderben Geretteten , die freudige 
Theiloahme des Himmels bei weitem grösser sei, 
als über einoU; überall nicht ia die Gefahr^ verlorep 
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KU werden 9 Gekommenen. Dieser Gedanke, das» 
die Begnadigung und Errettung der Sunder allezeit- 
von Seiten Gottes nicht bloss gewünscht, sondern 
auch bewirkt, und mit freudiger Liebe dem Sünder 
vergeben werde, ist ein Grundton in den Darstel- 
lungen des Lukas, welcher überall wiederhallt, und 
es . begreiflich macht, warum Stücke, wie die Pa- 
rabeln , vom verlornen Schafe , der verlornen Drach- 
me, dem verlornen Sohne, der Sünderin bei der 
Salbung, vom Zöllner und Pharisäer im Tefnpel, 
vom Oberzöllucr Zachäus , von dem begnadigten 
Missethäter am Kreuz, und mehrere ähnliche, in 
seinem Evangelium so zahlreich vorkommen, wäh- 
rend die andern nicht ein einziges derselben ent- 
halten; begreiflich, warum die Redensarten, ä^psaig 
tmv a/nagri^v, amas to dnoXmlog, a.fnxqtfülol. 
tslwrai nal afiag-tmlol , deren Jesus sich 
überall annimmt, und ähnliche bei ihm so häufig; 
begegnen, in den andern weit weniger oder gar 
nicht erscheinen; welcher Grundton endlich es auch 
wahrscheinlich macht, dass der verdächtige AbschiHtt 
v^n der durch. Christus freigesprochenen Ehebre- 
cherin im Johannes (Kap. YII, a. E, VlII, i. A.), 
welcher weder dem Innern noch dem Aeussern 
nach dem Johannes eignen will , unserm Lukas an- 
gehöre und nach dessen Kap. XXL «inzu^chalten 
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aei (vergl. hierüber N. Thcol. Annalen Septbr. 
und Oclbr. 1820. S. 7^64 ff.). Dieser Grundgc- 
danke also, Rettung der Sünder und Freude 
darüber; tönt allerdings in den unserm Abschnitt 
vorangestellten Parabeln des ^XV. Kap. vom Anfang 
bis zu Ende wieder, (vergl. V. 6. 7,5. JO. 32.) 
aber schliesst sich auch augenscheinlich mit dem 
Schlnsssatz des gedachten Kapitels, f,oti 6 »ösl-* 
q>6g üov ovrog veugbg r^v, %al »vi^r^aB' x«» 
unoXfäX&ig ^v, nal svgi&rf, vollkommetai ab: 
und dass demnächst mit ^£XtyB öi xal ngog tovg 
(laS-fitäg avTov, Kap. XVI, i. deutlich su etwas 
Anderem, ja Entgegengesetztem fortgeschritten werde, 
hat wenigstens von altern Auslegern,, so viel ich 
weiss, keiner jemals verkennt* Von innerm Zusam- 
menhange des Nachfolgenden mit dem Voraufgegan- 
genen, von Ideengleichheit können wir auch nicht 
die geringste Spur entdecken Also dürfte es wohl 
vergebliche Mühe und undankbare Künstelei sein, 
dem Gleichniss vom Verwalter die nämliche Rieh-, 
tung , und eine , gleiche oder verwandte Idee auf- 
nöthigen zu wollen, welche die drei vorangestellten 
Parabeln wirklich beabsichtigen. Sogar auch die 
dkinn folgende Erzählung vom reichen Manne und 
armen Lazarus, in das nämliche Schicksal hinein^ 
zuziehen, und alle funi nach einander auftretend! 
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Gleichnisse als die besondern fünf Acte der Auffuh- 
rung eines und desselben Gedankens aufzufassen^ 
müsste als ein von keiner Seite zu rechtfertigender 
Misgriff erscheinen. Schon daraus , dass beide letz- 
leren Stücke y was Eingangs des Kap. XVI. aus- 
drücklich gesagt wird , an Jesu Freunde und Schüler 
zunächst gerichtet sind, und mit demjenigen, wo- 
durch die drei früheren veranlasst worden waren, 
gar nichts zu thun hatten , lässt sich^ vorläufig die 
Yermuthung machen, dass sie, je nach Verschie- 
denheit ihrer Richtung, auch sicher eine verschie- 
dene Lehre einschliessen dürften. Und welchen 
Zweck hätte es wohl haben sollen , dass Jesus, 
nachdem er auf eine dreifache Art ,den Pharisäern, 
seinen Gegnern, diesen national - stolzen Theokraten, 
bei ihrer hochmüthigen Verachtung der Zöllner und 
Sünder, — sie sind durch dea altern Bruder des, 
verlornen Sohnes abgebildet, — « die Lehre von der 
Kettung sich bekehrender Sünder und der Freude 
des Himmels darüber, eingeprägt hatte, hinterher 
seinen Freunden und Anhängern, die noch dazu 
hei allem Vorhergegangen gegenwärtig gewesen 
waren, die nämliche Lehre durch eine vierte und 
fünfte Einprägung, deren es, was diesen Gegen- 
stand betraf, bei ihnen überall nicht bedürfen 
möchte^ vor Augen gestellt hätte? 
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^Iv&Qianffg ttg rfV nlovaiog. Ganz gleiclier 
Einschritt, wie V. 19. und Kap. XIV, 2. "4y-&Q»- 
nog tig r^v vÖQODnmog, und anderwärts Aehnliches» 
Ob der Reiche fromm oder gottlos , gut oder schlecht 
gewesen , tritt in dieser Parabel weiter nicht hervor, 
und kann auch als ziemlich gleichgültig hier ange- 
sehen werden. Man würde sofort auf Abwege ge- 
rathen , wenn man darauf irgend eine Beweisfüh- 
rung, dem Sinn des ganzen Gleichnisses angehend, 
hauen zu dürfen meinte, dass der Mann eben ein 
Reicher genannt ist. Bloss um des oinovofiog 
willen ist er als nXovatog vorgestellt: war £r 
nicht reich, so konnte von einem Verwalter seines 
Vermögens in der Art , wie der Text erzählt , nicht 
die Rede sein. Mehr ist hinter dem Reichthnm 
dieses Reichen nicht zu suchen, Dass aber Chri- 
stus einen Verwalter von fremde^ Vermögen, nicht 
einen, der in seinem Eigenthum schaltet und wal- 
tet, in der Parabel vordlhrt, geschah ohne Zweifel 
deswegen^ damit es bemerklich würde, wie die 
zeitlichen Güter, welche Jedem zur Verwendung 
von Gott verliehen werden , nicht als eiii^ wirkliches 
Eigenthum, sondern eben nur als ein zur gewissen- 
haften Verwaltung auf eine gewisse Zeit anver-. 
trautes Gut betrachtet werden sollen* 



44 

"0$ «7;^ey ülnovofiov, Olnovofioq ist mehr. 
ab ein blosser Haushalter, Rechnungsfüh- 
rer, Vogt (i^iliicu8)'f mehr als in andern Stel- 
len der Evangelien der Sclav {dovlog) gegenüber 
vom Hausherrn {oixodeanotrig), £s ist der- 
jenige ; welchen der Reiche {itvgiog äbsichllich 
genannt; nicht otxoöscnortig , so w^nig als der oIho^ 
V 6 flog — - öovlög,) zum Verwalter seines ganzen 
Vermögens bestellt hat^ so dass er, bei Voraus- 
setzung seiner Tüchtigkeit und Würdigkeit und des 
ihm zugewandten Vertrauens des reichen Herm^ 
mit unumschränkter Freiheit darin sehalten und 
walten kann. Als einem solchen Verwalter 
müssen wir ihn uns denken j vrie Kap. XII, 42. 44. 
in einer der vorliegenden ganz parallelen Stelle durch 
gleiche Ausdrücke und unter gleichem Gegensatz 
einer bezeichnet Jst: n tat 6g oixovo fiog «al 
q)g6yifiog, ov — ini näai rotg vnagj^ova^v 
avxov xaticTfiasp o nvqiog* keineswegs »als 
einen Mann, der dem Herrn alle kleinen und gros- 
sen Ausgaben und Einnahmen berechnet, und des- 
sen Rechnungshücher der Principal von Zeit zu 
Zeit controUirt. Solcherlei moderne Vorstellungen 
müssen hier als gänzlich ungehörige sogleich ent- 
fernt werden. 



Gegen diese unsere Deutung des Wortes olnovofiog, 
nach welcher er als der Austheiler (dispensaior 
bd den alten Lateinern) und gleichsam Gurator 
des ihm anvertrauten Vermögens gilt , wird man um 
so weniger einzuwenden finden^ wenn wir Stellen zur 
Yergleichung bringen^ wie i» Ken IV, i, a. Tit. I, /• 
in denen von den Aposteln und Verkündigern des. 
Glvistenthums die Ausdrücke olicovo/uo» fivatf^ 
qitiv jov &t4>v , und oiMOvofiot &sov, gebraucht 
werden ; de^Ieichea ihr Geschäft oixovo/ula, 
(i. Kor. IX> 17. sagt Paulus olnovoiiiav nsnl-- 
aiBVfifm,) genannt ist; wobei wohl Niemand die 
eigene Freiheit der Evangeliumslehrer in diesem 
zur Verwaltung, Austheilung^ Verbreitung des Chri- 
sten thuins ihnen angewiesenen Geschadskreise be- 
zweifeln wii^d; Ingleichen Gal. IV, a. wo von dem 
noch unmündigen Erben gesagt wird , jr sei gestellt 
vnu iTiitQOTtovg — xai oinovofjtovg, bis zur Zeit 
seiner Grossjährigkeit : und wenn man endlich auch 
bedenkt, dass unser otnovofios in einer Gleich- 
nissrede aufgeführt ist und zum Bilde und Vertreter 
von höheren, geistigen Verhältnissen, allwo die 
vollkommenste Freiheit und Unabhängigkeit in Ver- 
waltung des Jedem Anvertrauten sicher Statt 
findet, gebraucht wird. In solchen Fällen hat man 
sich überhaupt sorgfältig zu hüten | dass man \tk 
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nicht das gemeine, weltliche Verhältnisa des zur 
blossen Yergleichung Gebrauchten ih zu weiter 
Ausdehnung fasse und geltend mache; ein Gegen- 
stand, auf den wir weiterbin nochmals zurückzu- 
kommen veranlasst sein werden. 

Also an ein eigentliches Rechnungfiihrep, Bech« 
nungfodernf und Rechnunglegen im Sinne < neuerer 
Zeiten, von d^ren unendlicher Schreiberei, Vor- 
und Nachrechnerei, und mühseliger Vollendung des 
Con trollen Wesens jeder Art, das Zeitalter unsers 
Herrn und seiner Schüler ohnehin keine Ahnung 
hatte, darf in dieser Gleichnissrede Niemand denken. 

Die Worte des V. S». dnooog ^ov Xoyov tiJs 
oixovofiiag aov, (das letzte Wort oov ist sehr 
unsicher,) die uns vielleicht Jemand entgegen hal-* 
ten möchte, sind weit entfernt, dem Verwalter seine 
Rechnungsbücher , oder Rechnungslegung nebst 
Quittungen , Schuldbriefen , u. s. w. und zwar zu 
dem' Ende aufzufodern, damit ersehen werden 
könne, wie es- um seine Einnahme und Ausgabe^ 
um den Kassenbestand oder die etwanigen Defecte 
bestellt sei. Denn wie wäre' es , die Sache also 
gedacht, denn wohl möglich, dass der Mann noch 
fortfahren könnte, mit den Schuldnern seines Herrn 
dergleichen Abkommen zu schliessen^ wie der Text 
einige erwähnt? und noch dazu solche Abkommen, 
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durch welche das Deficit seiner ^ Kasse noch um ein 
Anisehziliches vergrössert^ folglich seine Rechtfei*ti- 
gung durch die vermeintlich von dem Hen*n be- 
gehrte Rechnungslegung nur immer unmöglicher 
gemacht worden wäre. Denn zu verbergen war 
doch ein Betrug dieser Art, zumal zur Zeit, wo 
die 4l>^^^2ung dem Verwalter bereits angekündigt 
war und unmittelbar bevorstand > schlechterdings 
nicht. Wer einmal Rechnungsbücher annehmen 
will> muss doch bedenken , dass ja die zuletzt 
erlassenen Schulden auch darin erwähnt und ge- 
löscht sein mussten ; entgegengesetzten Falles wur- 
den die Schuldner hinterher dennoch genöthiget, 
die vollen Summen ihrer Schuld abzutragen. Oder< 
sollte nach dem vorgeblich so eben zurückerstatteten 
fünfzig Tonnen Oel, und zwanzig Mallern Weizen 
von den zwei Schuldnern, um der andern nicht zu 
gedenken (vergl. V. 5.) die Gontrolle gar nicht 
gefragt und nachgesehen haben? — Aber weiter: 
wie vertrüge sich denn die Annahme einer dem 
Verwalter zuerst abgefoderten Rechnungslegung 
mit dem im Text beschriebenen Verfahren des 
Herrp, welcher, sobald ihm die Kunde, dass jener 
sein Vermögen durchbringe, hinterbracht worden 
war {dußkr^^Ti a'^^ tag duxaxoQTtl^iav ta ^notq^oytct 
»viov, V- l«) selbigen auch sofort die Amtsent- 
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Setzung ankündigt; und wie mit der unbegreifliclien 
£raclieinung , dass der Verwalter diese Ankündigang 
ganz ruhig hinnimmt und sich gefallen lässty ohne 
dass weder in der einen noch in der andern Hin- 
sicht Berufung, Beziehung oder Rücksicht auf die 
Rechnungshücher Statt gefunden hätte ^ oder zur 
Entscheidung der Sache die aus Einsicht der Rech- 
nungen zu gewinnenden Endergehni^e allererst 
abgewartet worden wären. Man hat sich, zu den 
seltsamsten Voraussetzungen genöthiget gesehen, um 
über diese bloss vorläufigen Schwierigkeiten bei den 
gewöhnlichen Erklärungsweisen der Parabel noth- 
dürAig hinwegzukommen. Da soll nach Einigen 
der Herr selbst ein schlechter, nach blosser Will- 
kühr handelnder Mann sein! Aber wo steht das? 
Da soll der Verwalter fälschlich angegeben und nur 
verleumdet; übrigens gar nicht so übel sein! Aber 
warum in aller Welt sagt er gleichwohl kein Wort 
zu seiner Rechtfertigung? Warum macht- er sogar 
nicht einmal den Versuch, die grundlose Anschul- 
digung von sich abzulehnen? Auf irgend eine 
Weise muss dies doch wohl unmöglich gewesen 
sein. — 

Nach gerader entgegengesetzter Meinung Ande- 
rer soll der ganz nichtswürdige Haushalter, im vol- 
kn Bewusstsein seiner Schuld; und seiner Absetzung 
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im voraus gewiss , da es nanmehr docli kaum 
schlimmer mit ihm werden können als es schon 
war, in aller Eil noch zum Abschiede durch eine 
recht eclatant^ Spitzbüberei seinen frühern Betrüge- 
reien gleichsam die Krone aufgesetzt haben. Also 
er soll in dem Augenblick , wo er als diebischer 
Betrüger von seinem Gebieter schon erkannt und 
entdeckt war, eben denselben auf der Stelle vneder 
und zwar mit der gröblichsten Augenscheinlichkeit 
nochmals bestohlen haben? Und dabei sollte ihm 
gar nicht heigekommen oder ganz gleichgültig gewe- 
sen sein, dass die Sache, also ausgeführt, nimmer- 
mehr geheim bleiben, noch gelingen konnte? und 
dass ihm sein Herr, statt in die bequemen Woh- 
nungen der mit dem gestohlnen Gut beschenkten 
Schuldner einziehen zu lassen, wahrscheinlicher mit 
diesen zugleich, (denn sie erscheinen nach dem 
also genommenen Standpuncte gleichfalls als Gau- 
ner,) ins Gefängnjss werfen lassen würde? (vergl. 
Kap. XII, 58. Mallh. XVni, 25 ff. a8 ff. 3o. 34.) 
Sollte er wohl gar auf eine Belobung dieses Ver- 
fahrens von Seiten Seines Herrn, wie sie V. 8. 
wirklich erfolgt, gefasst gewesen sein? Credat 
Judaeus Apella! 

Meines Erachtens sagt an 6 Sog tbv Xoyov 
T^g oiuovofiioig aov, zumal hinter ti to^Ito 

4 '■■,.' 
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dxovaTts^l üov; ,|inus5 ich von dir das 
erfahren? '< nichts weiter als ganz im AUgemei- 
nen: ^^gieb Rechenschaft von deiner Y er- 
Wartung» stehe mir Rede^ verantworte 
dich!'' dazu gedacht: was du allerdings nicht ge- 
hörig im Stande bist. Vergl. Apg. XIX> 4o. ITsqI 
ov övnyjofit&tt ttnodovvai, Xoyov zr^g ova%qoq>i^q_ 
tavTfjg. Matth. XII> 36. on n&v ^rifia dgyov, o iäv 
Iciki^dMiiv oi äf&gtijtoi, dnodtaaovai negl avjov 
loyov ev ijfiiqa xgiatiag' u. a. m. 

Nämlich das unterliegt durchaus keinem Zwei- 
fel i dass die Parabel den Verwalter als einen, wel- 
cher den ihipr anvertrauten Reichthum wirklich 
durchbringCy (w^ öiaaxogniioiv , — nicht, schon 
durcl\gebracht habe,) der nicht den rechten, 
weisen und heilsamen Gebrauch davon mache, 
(von Veruntreuungen oder Betrügereien des Mannes 
ist überall keine Rede,) darstellen; keinesweges als 
einen solchen, welcher bloss verleumderischerweise 
bei seinem Herrn also angegeben worden sei. Durch 
den Ausdruck di^eßXi^S-ri geht zwar weder das 
Eine noch ,das Andere hervor : was auch die Aus- 
leger darauf bauen und alles daraus machen wol> 
len, nichts mehr und nichts weniger sagt diEßXrj&Ti, 
als; ,;er wurde ihm angegeben:'* ob fälsch- 
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lieh oder der Wahrheit gemäss^ lasst das Wort 
ohne weitern Beisatz nach seiner wahren Bedeutung, 
welche wir nicht erst zu heweisei^ nothig "hätten, 
gänzlich unentschieden. Indessen vergleiche man 
unter andern Dan. III, 6. und VI, 24., wo heide- 
mal das Wort vom Angeben eines vollkommen 
Richtigen und Wahren gehraucht wird. (Das 
Gehässige und Verächtliche der Angeherei (d*«- 
ßdXX,) kann daneben immer stehen bleiben, nur 
rouss Niemand sagen, disßX'^S-Ti heisse : er wurde 
verleumdet oder fälschlieh angezeigt.) 
Allein das Folgende, ja die ganze Gestalt der Pa- 
rabel lässt in dieser Hinsicht keinen Zweifel St^tt 
finden: es verhielt sich wirklich also mit dem Ver- 
walter, die über ihn gemachte Anzeige kann k^ne 
Verleumdung gewesen sein. Daher das sogleich 
bestimmte ov yäq dvvriari (oder mit andern Mss« 
dvvf}) I't» oixovofielv, von Seiten des Herrn; 
{oixovointtv, was sonst im ganzen neuen Testa-» 
ment nicht vorkommt, absichtlich und ti^effend hier 
gewählt, Austheiler, Verwalter meines Be- 
sitzthums sein, Disposition darüber ha- 
ben, — nicht etwa gesagt in meinen Dien- 
sten stehen, me^n Sclav sein, dovXsvstif 
(loi, dovXos f4,ov flrat' — ) Daher von Seiten 
des Verwalters das die Beschuldigung zu gebende, 
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gänzliche ScLweigen , womit er die ihm angekün- 
digte Ahsetzung hinnimmt, (Y. 3. Sri o x-^giog 
fjtov «(paigBltai riiv oixovoiiiav an ifjtov,) 
und sofort nur auf seine nächste Zukunft nach der 
Amtsentsetzung Bedacht^ u. s. w» 

JictaxognlJ^Bir'v, sonst überhaupt zer- 
streuen und dadurch zu Grunde gehenlas- 
sen oder zu Grunde richten^ von Personen 
wie von Sachen; vom Vermögen, du roh brin- 
gen. Vergl. Kap. XV, i3. wo vom verlornen 
Sohne gesagt wird: »al ixu diBoxo^TtiOB ttip 
ovalav ainev , iüiv damog' desgleichen Kap. I, 5i. 
Apg. y, 37. u. a. 

Demnächst ist in V« 3. u» 4. das tl nonQUia,' 
ächte, beliebte Manier des Lukas. Kap. XII, 17, . 
18. ganz wie hier: ri non^aa^' tovto non^afa' 
Kap. XX, i3. gleichfalls, wo die Parallelen im 
Matthäus und Markus nichts der Art haben; auch 
Apg. XXII, 10. tl noi'^Goa, mjqi^J und Kap. 11, 37. 
ti noir^aofitv, ävÖQsg adflqiol; Kap. IV, 16« 
u. a. m. 

Das nämliche gilt von dix^^^cii, was im 
Evangelio ganz gehäuft ist: vergl. hier V. 6. 7« 9. 
IX, 5. 11. 48» {og iäv 9i^fita$ roüro xa naidlop 
— ifii' öixf^ai, «. T. li) 53. X, 8. IQ. XVin, 
17.,ÄXII, 17. 
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'Ütav fistaata&w t^S olttovo [liag, bedeutet 
nicht , wenn ich nun vom Amt oder von 
der Verwaltung gesetzt^ werde^ sondern, 
wenn ich abgesetzt bin, nach dem von un- 
serm Evangelisten überall sehr genau beobachtefcm, 
richtigem Gebrauch des Stav beim Aorist. Vergl. 
Kap. XVII> lO« oxav noi'^aiitB notvra, ji. i. 
wenn ihr alles gethan habt. Kap. XXI, 9. 
Örav de dxovavits, unrichtig, wenn Ihr höret, 
vielmehr, wenn ihr vernommen oder gehört 
habt; Kap. XXIII, 42. oxav el&jjg iv r^ ßmiUla 
aov, wenn du gekommen, angekommen 
bist, u. s. w. *) In V. 9. ist es bei ^Tav ix^ 
Xijiji, oder, wie gemeinhin gelesen wird, otav ^x- 
XlTtfits, eben so wichtig wie hier, darauf gehörig 
zu achten. — » Dass mit inaitBlv aiaxvvofiui 
eine Assonanz gemacht ist auf das vorangehende 
axnnxii>v ovx iaxvm wird leicht Jedem in die 
Augen fallen. 

Die folgenden Verse bieten fast nichts dar^ 
was für unsern Zweck besonderer Bemerkungen be- 



*) Oft drücken wir uns im Deutschen bloss der Kürze 
und Bequemlichkeit zu Liebe unrichtig aus, nnd setzen 
in diesem Falle die gegenwärtige Zeit statt des söge« 
nannten Futuri exactu 
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dürftig wäre. "Iva — dilitavtai (iB iig toi^s 
olnovg avT&v,'W. 4. hebst > auf dass sie 
mich in ihre Familien aufnehmen; als 
''einen Mann nämlich , der sich ihnen als ein Freund 
hewicsen; der es wohl mit ihnen meint und ihre 
Angelegenheiten zu fördern sucht. 

Olitog bezeichnet nicht das Haus, in wiefern 
es Ort des Aufenthalts) Wohnung ist, son- 
dern das Haus, wiefern darin hänsliche Ver- 
bindung, Haushalt, Hausgenossenschaft, 
Hauswesen Statt findet , ist abo unsere Fa- 
milie. Da hinein aufgenommen zu werden , nicht 
um Dach und Fach (oixia, doftaxa) bloss, gab 
sich der Yerwalter Mühe. Yergl. die in vielen 
Stellen des Lukas gemachten Zusammenfugungen, 
von olxog Jaßld, olxog ^laKaß, oluog Za^a- 
qlov, oixog 'lagaiiX, u. dergl. m. Kap. I, 27. 33. 
4o. 69. H, 4. Apg. H, 36- VH, 42. X, 2. XVI, 
3i. XVni, 8. u. a. Auch sonst giebt es noch 
viele Stellen, wo olxog, wenn gleich von den bis- 
herigen Auslegern immer für das gebaute Haus 
genommen, dennoch unfehlbar von der Familie, 
der häuslichen Verbindung und Gemein- 
schaft, dem daheim und einheimisch sein 
im Hause, verstanden werden muss. Man yergl. 



55 



Luk. I, 23. 56. V, 24. 25. VIII, 39. 4i. IX, 61. 
X, 5. vollkommen entscheidend: Big 7]v d' oV otxiav 
ilgiQXrja&e, nqmov Xdyue* et^t^vtj toi oI'x^ tovtoi* 
V. 38. XI, 17. (wo die Uebersctznng , „ein 
Haus fällt über das andere,'' gänzlich un- 
angemessen erscheint,) Kap. XII, 52. XIX, 5. 9* 
u. V. a. 

XgB(oq>tiXeT7jg, V. 5. hat im nenen Testament 
bloss Lukas ^ ausser der vorliegenden Stelle noch 
Kap. VII, 4i. Das einfache oq^^iXetiig der An- 
dern hat er nur einmal, Kap. XIII. 4. und es be- 
zeichnet ihm dort den, der schuldig ist, 
Schuld hat, während ;|f^e<u(]peA€Taf ihm of- 
fenbar diejenigen sind, welche Schulden haben. 

KaS^laag — ygdipov, V. 6. eine Lieblings- 
manier des Evangelisten: vergl. Kap. V, 3. »a&i^ 
oag ididaaxs'' Kap. XIV, 28. 3l. »a&laag iffti- 
(pl^et, — xad^laag ßovXtvetai, u. a. — T'a- 
xitag ygaiffoy* hat Luther durch „schreib 
flugs'' gut übertragen; denn bald, schleunig 
{cito), nicht schnell (celeriter^ heisst 
Taxi tag, üebrigens deutet der Verwalter mit dieser 
Art der Auffoderung schon den Gedanken an, dass 
der briefliche, noch eben mögliche Schuldenerlass 
ohne Verzug geschehen müsse, weil er zunächst 
ausser Stand gesetzt seist würde, mit den reichen 
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BetttztHümern nacli Belieben zu schalten und der-> 
gleichen Wohlthaten auszuspenden. 

Wir wenden uns zum 8. und g. Vers , -deren 
Inhalt den meisten Anstoss. von jeher erregt hat^ 
und einer ersten ^ nicht tiefer eindringenden Be- 
trachtung allerdings grosse Schwierigkeiten entgegen- 
führen kann. 

Kai ini^vBasv 6 Hvgiog tov olxovo fjtOK 
^EnaiVilv heisst billigen^ Zustimmung und 
Beifall geben^ genehmigen. Im Lukas 
kommt es weiter nicht vor, abei:. im Paulus i. Kor. 
XI, a. 17. 22. ganz wie hier. Vergl. auch Thu- 
cyd. IV, 65. — tänoVy Sti ^vfißiqaovtai xa* al anov!ial 
taoytat xaKelvoig MOtvaL ^Enaivriadv'i&iv di avufiv, 
inoioyvto trjv ofioloylav* und Suid. ^JSnjßvsi' svfispeSg 
idix^To , avyxaTSti&sio, ^ETtrjviaag* vjtods^dfuvog 
ivxaglaTiag. Dass o nvgiog den reichen Herrn, 
keineswegs Christum, bezeichnet, bedarf kaum 
eines Beweises. Wer nicht Absichten hat, und 
sich um derentwillen aufs Künsteln legen muss, 
wird und kann nach Y. 5. und 5. allwo unter 
uvgiog immer nur der Reiche zu verstehen war, 
an keinen andern im vorliegenden Y. 8. denken, 
da alles in einem Zusammenhange fortläuft, und da 
zumal der Evangelist in dem nächstfolgenden Y. 9* 
ganz deutlich Christum mit seinem Urtheil und in 
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Beinen eigenen Worten, xa;'oi vfiXv Xiyia, also 
■wohl nun allererst und nicht früher , herzutre- 
ten ^ über die Parabel sich äussern und die Lehre 
daraus ziehen lasst. Alles bekommt eine unpas- 
sende y seltsame Stellung i sobald man Christum, 
der doch die Parabel vorträgt, mit Y. 7. d. i. mit 
den Worten xal ygdyjov oydoiixorta* will .ab- 
brechen lassen. Schwerlich wüsste Jemand zu 
ssigßUf was er aus einer solchen Parabel machen^ 
welchen Sinn aus ihr entnehmen sollte. Das eben 
ist noch ein wesentlicher Punct des Gleichnisses, 
dass der reiche Mann den Verwalter wegen seines 
Yeriahrens belobt. Und schreitet nicht die Erzäh- 
lung ganz gleichmässig in der Art hier fort , wie 
sie y. 1.' angefangen? Wer sieht den Parallelismus 
zwischen dem dortigen, xal ovtog difßXi'j&fi 
X' T. l, und dem hiesigen, xa» in^vsaBv a. t. A. 
nicht? Wie wäre es möglich, den V. 8. dem 
Evangelisten in den Mund zu legen, und gleichsam 
ihn erzählend eintreten zu lassen, wiö in den An* 
fangsworten des V. 1., da ja V. 9. fortgefahren 
wird: Tc^yto vfilv ksya? Dies wird wohl Niemand 
dem Evangelisten sagen lassen wollen, sondern Alle 
Christum. Dann aber muss auch das Vorherige 
Christus gesprochen haben; folglich kann injivB^ 
if€P Hvqiog^ tt, t, k, nicht von ihm selber, son- 
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dem muss noth wendig von einem andern Herrn 
gelten. Und hätte der Evangelist V. 8. wirklich 
seihst gesprochen^ so müsste er das unmittelbar 
y. 9« Folgende, welches «nicht mehr seine eigene^ 
sondern Christi Rede war, als solche durch eine 
Formel, wie xal Heys 6 xvgiog, eine de 6 öir- 
daa*aXog, oder dergl. wie er sonst zu thun pflegt^ 
bemerklich gemacht haben. Das mögen wir hier 
nicht erst geltend machen, dass die ernstliche Be- 
lobung eines olxovofiog tijg döixlotg, nach wah- 
rem Sinn des Ausdrucks, sich in des Heilandes 
Munde obendrein nicht sonderlich ausnehmen würde« 
. Offenbar schliesst sich aber die parabolische 
Erzählung mit oti ipqovlii(ag inolrjaiv und der 
übrige Theil des Y. 8. ori ol viol tov altav. h.t.L 
ist schon eine Seitenbemerkung über die Parabel> 
die wir uns in Parenthese, aber auch in Christi 
Munde denken müssen. Aus dieser ganz' richtigen 
Vorstellung sind die sonst nicht eben viel bedeu- 
tenden Lesarten, dio Xiyta vfilv, im Cod. D. Cant. 
und dixit autem ad discipulosf im Yeron* 
Yercell. und einigen andern, vor den Worten ort 
oi viol tov aiav, x. t, l. hervorgegangen. Ueberall 
sehen wir auch nicht ein , wie sich ausserdem das 
eng verbindende, und die eigentliche Lehre der^ 
Parabel enthaltende, x^yia vfitv liyu) Y* g« dem 



59 

Vorangehenden auf eine ungezwungene und nur 
einigennaasen natürliche Weise fugen und anschlies* 
sen sollte. 

Wir kommen auf die fiir das Ganze der Untersu- 
chung höchst wichtige Frage : was bedeutet oIhovo'- 
flog t^g ddiulag? ■> — Die gewöhnliche Üebertra- 
gung ;>ungerechter Haushalter'' ist in kei- 
nem Betracht zu rechtfertigen. Sehen wir von 
oixovofiog, über dessen Bedeutung weiter oben 
bestimmt worden, ab, so kann trig ädi^Klag hier 
wohl auf keinen FaU die Ungerechtigkeit be- 
zeichnen sollen^ welche gewiss nur als etwas aus 
der Ferne Hergeholtes in der Handlungsweise des 
Verwalters erscheinen müsste, nicht aber als das 
Hervorstechende und Charakteristische , was ihm 
doch eben allein diese Beibenennung zugezogen ha- 
ben könnte. Noch dazu heisst er nicht etwa da 
oiKorofiog tijg ddiiciag, wo er alf der Durch- 
bringer des fremden Vermögens, gleich im Anlange 
der Parabel, vorgeführt wird; sondern erst am 
Schluss, nachdem des Erlasses der Schulden Er- 
wähnung geschehen, worin ^ wie man auch sonst 
die Sache fassen mag, doch eher aUes andere, 
(Betrügerei oder Wohllhätigkeit , schlaue Pfiffigkeit 
oder kluge Voraudfsicht ^ oder was man sonst will;) 
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als eben die weit seitwärts liegende, ja eigentlich 
hier überall nicht zu erwähnende Ungerechtig- 
keit sich zu Tage legt. Das Missverstehen dieses 
einen Ausdrucks und die darauf sich stützende 
beliebte Ueberschrift : ,,vom un^gerechten 
Haushalter 'S war schon Jbinrdcheud , um die 
die ganze Gleichnissrede sofort in ein ihr selbst 
fremdes Licht zu stellen, und ihren beahsichtigten 
Grundgedanken zu verstecken, Gleichwohl liegen 
die zulänglichen Erklärungsmittel in ziemlicher Nahe. 
Lukas beut sie in mehreren ganz analogen Stellen 
bereitwillig selber dar, und durfte nur in seiner 
eigentbümlichen Art beobachtet werden. Aber auch 
' in den übrigen Schriftstellern des neuen Testaments 
ist bei den Wörtern ädixog, äömia, u. s. w. 
an Ungerechtigkeit gewiss selten oder nie zu 
denken; sowenig als bei öinatog, dixctioavvtf^ 
u. s. ^w. an Gerechtigkeit. Eine ganz andere 
Ansicht liegt der Bedeutung dieser, wie vieler an- 
dern, biblischen Ausdrücke zum Grunde, als wir 
mit jenen zu verbinden gewohnt sind, nämlich, 
um es aufs kürzeste zu sagen, die religiöse; und 
nach dieser hat der Bibelausleger vorzugsweise zu 
fragen. Gerecht, ungerecht, iustus, in^ 
iüstuSß beziehen sich auf weltliche Rechtser 
Verhältnisse; damit haben aber die vorgedach- 
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len nentestaraentisclien Ausdrücke dlxaiog und 
ädixog, u. s. w. wenig oder nichts zu tliun* 

Am n&chsten und verwandtesten mit unserra 
oixovofiog rrjg dÖiHlotg begegnet uns wiUkoni'- 
menerweise der Hgiifjg t^g ad tu lag. Kap. XVIIIi 
6. ungerechter Richter würde man diesen 
wohl eben so unschicklich benennen > wie jenen, 
der ungerechte Haushalter. Dass 'er der' 
Wittwe> welche ihm anlag, ihr Genugthuung Ton 
ihrem Gegner zu verschaffen, nicht sogleich zu 
willen war, sondern sich lange bitten Hess, und 
am Ende nur aus dem Grunde, was sie begehrte, 
erfüllte, dass sie ihm nicht fortwährend belästigen 
möge, war nicht löblich, aber Ungerechtigkeit 
kann es Niemand nennen, am wenigsten in der 
Art und in dem Maase Ungerechtigkeit, dass 
um deswillen der Kichter mit dem schimpflichen 
Spitz - und Zunamen, ungerechter Richter, 
hätte ausgezeichnet werden können. Und doch 
steht auch dort, Kap. XVIil, 6. gleichwie in un- 
serer Parabel, gerade am Schluss, nachdem sein 
Verfahren gegen die Witlwe voUständig dargestellt 
ist, die Benennung xq Irrig tijg ädixlag, und im 
Anfange nicht. Aber das eben, was zu seiner 
Schilderung im Anfange gesagt wird, kann uns 
weisen and bald ins Klare führen. Er heisst V. 2» 
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HQiriig — tbv &e6v fii) g>oßovfiEvog, xal äp&Qta^ 
nov fifi ivTQBTiofABvog' (eb^n so V. 4. am Ende) 
^^der vor Gott keine Furcht; vor Men^- 
sehen keine Scheu und Schaam hat«^^ Mit 
den an diesem Richter vermeinten Ausdrücken be- 
zeichnet Lukas regelmässig und häufig den From- 
men und Got tesfürchtigen, den> der Re- 
ligion hat; Kap. XXIII; 4o. sagt der bussferlige 
Schacher am Kreuz zu dem gottlosen ; welcher 
Jesum aufgefordert hatte, sich selbst zusammt ihnen 
beiden frei zu machen > falls er Gottes Sohn v^äre: 
cvdk fpoßj ai) xbv &b6v x. t. il. Apg* X» ü. 22. 
heist Kornelius dvrjQ ffixaiog »al q>oß'ov(jtBVog tov 
^tbv* vergl. auch das. y.55. Kap. XIII; i6. a6. u. a. 
Darum also wird jener nqitfig ti^g adiitLag ge- 
nannt; weil er ruchloS; religion- und gott- 
los ist; und in seinem Thun und Leben sich 
weder um Gott noch Menschen kümmert; weil 
ihm Recht und Unrecht gleichgültig ist; indem die 
rechten Motive des Handelns; Gottesfurcht und 
Menschenliebe ihm gänzlich fehlen; und überall er 
nur sich selbst berücksichtigt. Das ist seine Ruch- 
losigkeit; , sein dem Christenthum schnurstracks 
entgegengesetztes und völlig gesetzloses Wesen und 
Leben: etwas viel Schlimmeres freilich; ab di^ auf 
ein l^inzelnes hin bezügliche; hieher ganz ungehö* 
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rige, Ungerechtigkeit. Ans Fromm iglceit und 
Gottesfurcht 9 aus Pflichtgefühl und Liehe musste er 
nach den ewig wahren Grundsätzen und unnach- 
lasslichen Fodernngen der Religion Jesu der verlas- 
senen und verletzten Wittwe als ein rechter Richter 
sogleich beizustehen . und Genugthuung zu verschaf- 
fen bereit sein. Bei solcher ungöttlichen, ruchlosen 
Gesinnung, (denn auf die Gesinnung kommt es 
überall beim Handeln an,) ist und bleibt er ttgi-^ 
ZTig tfjg ddixiag, obschon er am Ende dei' Wittwe 
Hülfe und Recht gewährt. 

Ausser dieser Stelle und dem hier gleich fol- 
genden Verse, wo wir Ma/iaväg t^g döinläg 
finden, welche schon hinreichend wären, hat Lu- 
kas uoch (itaS'bg t^g döiMlag Apg. I, 18. (wozu ^ 
a. Petr. U, i3. i5» zu vergh) avvösafiog ddixlag 
Apg. Vni, 23. iqyaTai, rijg äötnlag Evang. XUI, 
27. wozu Apg. X, 35. 5 q>oßov(isrog (&iov) xal ig-- 
ya^ofiBvog övxaioavvrjv, und Rom. H, 8. tdig 
de e| iQi&slag xtü aTrudvvQi fiiv t^ äkfj'd-Bi^, 7t$tS-0f*l* 
voig de ty ddixitx x, r. X, zu vergleichen ist: eben- 
das. Kap. I, 18. dnoxaXvTrTBxai yctq ogyti 'd-eov — 
iirl Tiäaav daißeuxv xal ddixlav dt^gomw t&p Tign 
ul^eiav iv d^ixl^ xaTBXovKav* Kap. YI, i3. 
liriÖB nagiardvtTB t« fielii vfiav SnXa ddixlag ijj 
a^aqxla' dlXä ncigiatdvete iavtcifg t^ ^t^ — •— ««• 
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tä fuXii vft&y oTtXa dvxavoavvrig tiS &i^' 2. Tliess. 
II, 9 £f. vom Widerchrist : ov iativ ^ noQovaia 
— -^ ^y ndain djrdtp tijg döi>»ia'g, iv tdig dnoXlv^ 
fw^oig ; . &v^ w jh^ dyantpf xi^g uh^dtlaq ovx id^avto 
ug ro (m&fjrai otiravg, — — %va ttgt^mai ndrttg ol (ifi 
nunivaarrsg t^ äXfi&iUf, uUl tvdoxi^aansg i v t p 
ddvxlff. 

, In allen diesen und \ielea andern, hier nicht 
weitläufiger anzuführenden Stellen fallt theils durch 
den Gegensatz, theils durch die Umgebungen; leicht 
in die Augen, dass Ungerechtigkeit auf kei- 
nen Fall die Bedeutung' von ädt*la sein kann. 
Wohl laber trifilt die von uns geltend gemachte, 
Ruchlosigkeit, ungöttliches und anti« 
christliches Wesen, welches sich als 
schlechte, falsche Gesinnung, und als 
gottloses Handeln offenbart, und darum bald 
dki^^tia, bald odtotfig, (Job. VIT, i8.) bald 
öixaioctvvfj, zu seinem .Gegensatze hat , überall 
aufs beste zu. Ausserdem kann man auch noch 
folgende Entgegenstellungen zum Beweise brauchen: 
Matth. V, 45. ßgix^i ( o &€og ) inl dixctiovg (Goi^ 
tesverehrer, die recht thun,) mtl äöixovg 
.(Gottesverächter, Ruchlose, die un- 
recht thun,) ebend. Y. 20.' iav firj nsgioaevap ^ 
d^Htttoavpif Vfiwv nXtiov rwv ygafifiarimv xul <pagt^ 
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caifAVyfi (i^ slgü^V^s k. t. ä. als die gerühmte 

Frömmigkeit und Religiosität der Phari** 
säer u. s. w. Desgl. Kap. VI, i. Apg. XXIV, i5. 
ävaataatv /ueititeiy Bosa&at VBJtQäv, dixalav ts xal 
ädixmv, — doch gewiss nicht: der Gerechten 
und Ungerechten, sondern: der Frommen 
und Gottlosen. 

Demnach scheint aus allem Bishei-igen sich klar 
zu ergehen, dass unser oixovoiiog r^g ddixi»g, 
chen so wie der xQitig fijg ädixiag, Kap. XVIII. 
i. A. aus keinem andern Grunde und in keiner 
andern Hinsicht die^e seine Benennung hekommen 
hat ^* als, weil er, um Gott und göttliche Dinge 
unhekümmert, hloSs im Weltlichen lehte und wehte 
weil - er sein ganzes Tichlen und Trachten nur von 
zeitlichen und egoistischen Rücksichten hestimmt 
werden Hess. Darum allein war es ihm ja zu thun, 
dass die Amtsentsetzung nicht allzu nachtheilig für 
ihn seihst ausfallen möchte, dass er weder Bettler 
noch Gräher werden dürfe. 
* . ' Dass sich die Sache wirklich so verhält, bestä- 
tigt sich obendrein durch folgende Betrachtung. 
Y. 8. a. £. ist der oixovoftog ttjg äÖixlag offen- 
bar mit eingerechnet, und enthalten in den viol 
tov aioivog tovtov diese aber bilden gerade den 
Gegensatz von vlol tov qxarog' was Alles für 

5 
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«icli selber klar ist. Die viol %o^ alwvog tovtov 
erscheinen als die Gesammtheit der Weltmen- 
sehen jeder Art^ als die ganze Gattung der ohne 
Gott und fromme Gesinnung dahin Lebenden ; der 
oinoyofiog trjg ddixlag, und der x^^t^^ Ttjg 
ädiHiag, als besondere Classen dieser Weltmen- 
schen, deren Yerfahrungsweise als eine unrechte und 
schlechte hier allermeist in ihrem Yerhältniss zu 
andern Menschen erkannt wird. *) 



*) Unzulässig ist es, das t^$ ddixlag von dem olxö^ 
vofjbog zu trenneu) und mit iTf^vtatv also ver* 
Ibunden zu d^ken, als ob gesagt sein solle, „er 
lobtet den Verwalter wegen des schlech- 

. ten Streiches,'* oder „er lobte an ihm diese 
dÖixia,*^ Denn erstlich konunt diese, freilich 
classische, Constrnctionsweise (inaivelv nvd Tt- 
vog,) in den biblischen Büchern, als ob nicht einfach 
genug , nirgends vor , sondenr immer folgt nur der 
Accusativ, und dann eine Wendung mittelst einer 
Partikel, um das warum und in welchier Hin- 
sicht Beifall gegeben werde, anzuzeigen, i. Kor. XI, 2. 
inaiv& — v,(iag, oti navxa fwv fUfivrja&e ' 

V. 17. ravTo r avit inetiyw, oti avx eig to 

xQHTtov, dXX^ sig tb rftrov awi^xtad^v V. 22. ^Enai-^ 
via&i vfi&g; iv rovrt^ ovx incti^va. Also 
auch hier inrjvtaBv — tbv olxovofiov x. a^. ot * gp^. 
inoi'tiQey, Ferner, sollte auch der i» obcngedichtejji 
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t>T» q>goplfAfa$ inolffaBV, Die unrichtige Vor- 
stellung haben wir hier zu entfernen^ dass tpqovi" 
fAfog gemeine Schlauheit^ betrügerische 
Pfiffigkeit bezeichne« Solche würde gewiss in 
keinem Falle belobt , am allerwenigsten den vlol 
rov (patog beigelegt oder angewünscht werden; 
( y. 8. fpQoyiftoirigo^ vTtiq toitg vlovg to^ q>t9^ 
toS.) Zudem kann das Wort und seine Stanunge- 
nossen dieses in keinem Fall bedeuten. ^gowB^p, 
q>g6vfiüig, <pg6vi,fAog, (entgegen steht fivtfbg, 
fiiagia, Thor^ Narrheit,) ist jederzieit Yon der 
löblichen 9 im neuen Testament überall unbedingt 
empfohlenen Klugheit und Besonnenheit; von der 



Stellen bemerklich gemachte, häufige Gebrauch des 
ädtxla in den, der vorliegenden so ähnlichen^ Ver- 
bindungen, XQlrtjg tijg ädixlag, igyotTat tijg 
üdtKlag, (iiad-og trjg ädi^nlag, u. s. w. von 
einer solchen, bloss hier zu versuchenden, Abtrennung 
desselben von seinem Yotiäufer, oixovofi^g, den 
"tJneingenommenen wohl abhalten« Und endlich scheint 
sogar die eben festgestellte, wir hoffen, wahre Be- 
deutung beider Worte, inpveai und döi>xlag^ 
so wie der Gedanke, welcher durch ihre unmittelbare 
Verknüpfung an dieser Stelle zum Vorschein kommen 
will, von dieser selbst einen Jeden zurückbringen zn 
müssen. 

5* 
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verständigen und zum Zweck führenden Einsicht^ 
also stets im guten y nie in einem zweideutigen 
Sinne, (wie bisweilen wohl ao<p6g, aoq>la, u. a. ) 
gehraucht. Und zwar bezieht es sich, wie das 
lateinische prudena , auf die Verhältnisse des 
Lebens, während aoq>og (^eapiena) als von die- 
sen Verhältnissen jgänzlich absehend und unabhängig 
zu denken ist. Folgende Stellen lassen über das 
Behauptete keinen Zweifel übrig. Kap. XII, 4:^. 
,a nurtog cijtovofiog xal ipqovifuoq' Kap. I, 17. iv 
(pqövfio^t dixalav, Matlh. XXV, 2.^4. 8.. 9. von 
den Jungfrauen, deren fiini q>Q6vifA04 im' Gegen'- 
satz der fünf (iiogal benanni sind; Matlh. VII, 2^. 

X, 16. {(pQovifioi wg ol oqttig,) 1. Kor. IV, 10. 
ipQOViiiot iv XQiff^V' Kap. X, i5. ^ q)Qov ifioig 
Uy(o, l^ap. Xin, 11. (tfff v^iog iq>Q6vovv 2. Kor. 

XI, 1 9* Eph. I, 8. u. a. m. Listige Schlau- 
heit wird durch navovgyla, navovgyog, ^0- 
log,^gaöiovgyici, ftsd^oösla, änatti im neuen 
Testament bezeichnet: vergl. Luk. XX, ü3* 2; Kor. 

XII, 16. Apg. Xm, 10. Rom. I, 29. Eph. VI, u. 
Selbst aocpol und avpBtol heissen die Weltklu-^ 
ge«, (Luk. X, 21. 1. Kor. I, 17 ff» II, 4. III, 19.) 
aber niemals (pgovigioi. So folgt nun, dass auch 
hier mit den Worten: ot* (pQovifi(ag inolrjae, 
das Verfahren des Verwalters im Einst als ein« 
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slcLtsvoll und zweckdienlich wirkllcli gelobt wird 3 
obgleich der Satz durch seine Umgebungen freilich 
modificirt erscheint; ■ zunächst nämlich durch das 
angehängte ttg Jtjv yevsäv Ttjv lavTwy. Immer 
bleibt nämlich der oixovofj^og^ tijg ddixlag doch 
t'in ruchloses Weltkind ^ und wird durch das 9^0« 
pifioag i 71 oirja 8 nicht etwa sogleich in einen Ge- 
besserten, in ein frommes Kind des Lichtes umge- 
wandelt. 

In dem als Einschaltung, wie ich glaube, zu 
fassendem Satze, ort oi vlol tov aitarog tovtov 
— iiai a. E. V. 8. ist zu erinnern, dass der Aus- 
druck vlol T. aioiv. TOVTOV. nur allein im Lukas 
vorhanden ist, nämlich ausser der hiesigen Stelle 
noch Kap. XX, 34 — 36. — wo die Parallelen des 
Markus und Lukas zu vergleichen sind, welche 
keine Spur dieser Redensart zeigen ; — im Paulus 
einmal av^rjTrirrjg tov aloivog tovtov, 1. Kor. 
I, 20., und o S-sog tov aiwvog tovtov, 2. Kor. 
rV, 4. desgleichen äg^ovr^g, — ao(pioi, — üho^ 
Tog tov aloivog tovtov, 1. Kor. II, 6. 8. Eph. 
VI, 12. Der Evangelist versteht aber unter vlol 
TOV almvog tovtov, wie schon früherhin bemerkt 
wurde, die irdischgesinnten, bloss in den 
zeitlichen Lebensverhältnissen umher 
getriebenen, um einen höhern, geistigen 



GenusS) um das zukünftige^ ewige Le-* 
ben, (zu dem sie darum auch nicht ge- 
langen,) unbekümmerten Wellmenschen, 
im vollkommnen Gegensatze von viol tov gitoTog, 
wie hier, und Job, XII, 36. {nuntv$Ts slg tb q>wg, 
tva viol <p(aTog y^Vi^a^c) auch* i. Thess. V, 5. 
{ndrrsg Vfmg vlol qxaxog iore, fcal viol '^(Jti^g*) 
wozu noch Luk. XI > 36* XXII, 53. . eingesehen 
werden kann,"— und von viol tijg ävaotauifog, 
— %ov &$ov, — oi nara^Ko-d'ivtBg tov aicivog 
ixelvov Tvx^lif, (Kap. XX; 36. — tov inplatov, 
(Kap. VI, 35.) Söhne Gottes uAd de» Got- 
tesreichs, fromme Gottes Verehrer, des 
höhern Lebens disseits und jenseits 
Tb eilhaft ige. Die zuletzt genannten Bezeich- 
nungen sind gleicb&Us ein ausschliessliches Eigen- 
thum des Lukas, und beruhen auf eigenthümlichen 
Vorstellungsweisen, Zur Vergleicbung dienen hiebei 
die Stellen , wo ' er von einer besondern Auf- 
erstehung det Froramen (xwy dmalviv) re- 
det, und dieselbe 'von der allgemeinen Auferstehung 
zu unterscheiden scheint, Kap, XIV, i4, XX, 33. 
S5. 36. und dazu Apg. XXIV, i5. i. Thess. IV, 
i4 — i6. und was die Verwandtschaft des Aus- 
drucks betrifft, aus .Johannes t« tiitva %ov S-eov, 
vg^gcnüber von tä jixvot tov diaßolov* £v. I, 



12. XI, 5^. I.Brief III, i. 2. 10. V, 2. und in 
Pauli Briefen^ tinvci d^sov , Rom. VIII, 16. 17. 21. 
Phil. U, i5. Tixva gxoTog, Eph. V, S. tixvct 
frig iTtoiYytllag, — so wie tehvu xi^g anqubg^ 
— xinva oQ/'^g' Rom. IX, 8.' Gal. IV, 28. Eph. 
IT, 3. — alles Ausdrücke, die in des Lukas Schrif- 
ten an keiner einzigen Stelle zu finden sind. 

Zu q)govi(AdiTBgoi vneg xovg viovg x. t. X. 
finde ich weder im Lukas, noch in einem andern 
Buche des neuen Testaments etwas Gleiches. Der 
Comparative sind ausser ficiXlov und nktlLov im 
neuen Testament üheiall nur ganz wenige, und sie 
haben das auch sonst gebräuchliche n nach sich, 
aber nie vnsg, Luk. X, 12. dvsnxotBQoif iotat y 
X. r, X, ^neg mit dem Accusativ und der Bedeu* 
tung drüber hinaus, mehr, grösser, ist in 
den neutestamen tischen Schriften, zumal denen des 
Lukas und Paulus, nicht selten, und vertritt zu- 
weilen gerade den Comparativ, mit welchem es 
hier verbunden erscheint, Luk, VI, 4o. ovn «rr« 
fia'&rjrijg vnig rov didocanaXov* Apg. XXVI, l3. 
sidov — ovgavo&BV vnsg nji» lafingojfjta joij 
fjUov nsgildfiipav fis <pa>^ * 1 . Kor. X, 1 3. nstgcta&ilvat 
vnago dvraa&e' 2. Kor. I, 8. XII, i3. Eph. III, 
20. Phil. II, 9. Philem. 16. 21, — Verwandt 
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hiermit, obwohl auch noch' verschieden , erscheint 
hei Lukas der Gebrauch des naqä, Kap. XIII, 
3. 4. der sich häufiger noch in den Paulinischen 
Briefen , und in den an die Hehräer findet. Rom. I^ 
25. IV, i8. XI, 24. XII, 3. XIV, 5. i. Kor. 
HI, 11. XII, i5. i6. Gal. I, 8. 9. 12. Hehr. I, 4- 
( wobei auch gerade wie in unserer Stelle ein Com- 
parativ steht , diag>og(ats^ov itag avtovg') V. 9. 
II, 7. 9. ra, 3. IX, 23. XI, 4. 11. 12. XII, 
24. *) — lieber , den Sinn der uns vorliegenden 
Stelle findet übrijgebs keine Ungewissheit Statt. 

Wir kommen zu den nicht eben so leicht kla- 
ren Worten slg tijv yevBav tr^v lavx&v,- Unbe- 
denklich ist es fiirs Erste, dass sie zunächst mit 
ol vlol Toi5 al&voq lovrov, verbunden sein 
wollen»; wiewohl sie auch bei- Tovq vIovq tov 
qxotog, wieder mitgedacht, nur auf kernen Fall 
darauf beschränkt werden köntien. Was bedeutet 
aber die so nirgends wiederkehrende Redensart? 
Was heisst (pg6vtfj,og slg Ojv ysysav? was ist 
hier /eye«? Das Aehnlichste, was ich im Lukas 



*) üeberhaupt kommt naga, um dies beiläufig zu be- 
merken, im Briefe an die Hebräer niemtaU anders, aU 
mit dem Aecusativ yor* 



aufzufioden vermocht habe,, ist wohl iv&i%6g 
iativ slg rijv ßaaikziav xov &(ov , Kap. IX, 62. und 
das ganz verwandte, ovts sig yf^v, ovjt tlq xcmQtav 
iv&STov iaxiv, Kap. XIV, 35. desgleichen ovxfAq 
o 'dtiaavQi^biP iaVTüf, nal fiij tig -O'Bbv nXovt&v, 
Kap. XII; 21. Elg bedeutet in solchen Stellen^ wie 
ich fest überzeugt bin, betreffend, iu Hin- 
sicht, und steht genau genommen in gar keiner 
Präpositionsmässigen , grammatischen, sondern* nur 
in einer Gedankenverbindung mit demjenigen Woi^te, 
welchem es nachfolgt und mit welchem es con* 
struirt zu sein scheint. So steht hier qpßoyt^w- 
tsgoi slai ganz für sich ; so sv'&eTog ioxiv in 
beiden eben nachgewiesenen' Stellen, 9; ist pas-« 
send, angemessen,'^ überhaupt ; so in der 
letzten Stelle /u^ ^ nXoVTÜv für sich, „wer 
nicht reich i s t. ^^ Offenbar unrichtig die Uebcr- 
tragung, „wer nicht reich ist in Gott oder 
au G o 1 1. '^ Der Evangelist meint : w e r h i n^ 
sichtlich auf Gott und göttliche Dinge nicht 
als ein Reicher gilt, sondern arm in dieser, 
Hinsicht i«t und bleibt, der muss bei allen Schäz-» 
zen, die er für si<;h aufgesammelt hat, so unglück- 
lich als thöricht genannt werden. Aus ähnlichem 
Gesichtspuncte. l'asst sich das hlg auch in Stellen^i 
wie folgende, fassen, Kap, XXÜ, 65. tUyov it^ 
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avtov offenbar f,8\e sprachen hinsichtlich 
auf ihn, ihn betreffend;" Kap. XXIV, 4/. 
otfjQVx-O-^vai — cl(f>iatv afia^mv Big ndvxa t« 
i&vri' keineswegs „allen Volk e r n Vergebung 
4er Sünden verkündigen^" — dies würde 
noiat toig sS-vsai nach festem Gebrauch des Lu- 
kas heissen, (vergl. Kap. IV, i8. Apg. ^VIII, 5. 
X, 42.) — sondern ^^Sündenvergebung veikündi- 
gen in Hinsicht auf alle Völker," d. h. 
woran alle Völker Antheil haben sollten; desgl. 
Apg. XXVIU, 6. '0-Bwgot'VTmv /ai^ösv axonov tlg av- 
xov /svofisvov* wo freilich sehr nahe an einander 
fliesst: „sie sehen, dass sich nichts Ungewöhnliches 
hinsichtlich oder in Betreff seiner ereig-> 
nete," was der Text sagen ^ill, und, „sie sahen^ 
dass ihm nichts Ungewöhnliches begegnete," (würde 
im Lukas lauten, firjdev mwiov avtto yBvofUvop,) 
was die Auslegier gewöhnlich in den Worten finden^ 
immer aber die Verschiedenheit beider Ansichten 
noch bemerklich genug bleibt, Hieher ist auch zu 
rechnen Matth* XIII, 52. nag ^gafifiojBvg fiaS-ffiBV-' 
•d^elg Big rr^v ßaa^XBiuv roh ovqavtav , x. t. A. 
(denn also muss gelesen werden, und nicht fiaS-ijt. 
jfj flaailBiijt T. ovQ, — durch die Schlusssylbe des 
fia&tiTBV&Big ist die dahinter folgende, gleicbtö- 
nende Präposition wahrscheinlich zuerst verloren 
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gegangen^ und so die falsche Lesart, t^ ßaa^Xilu, 
entstanden;) ,,in Hinsicht auf das Himmel- 
reich wohl unierwiesen,** ü. s. w. 

Demnach ist auch der Sinn in der uns vor- 
liegsnden Stelle, oi vlol rov amvog tovrov (p^ovi," 
fifotsQOi' — Big T71V yBvtuv xf^v kavT&v bIgi, 
gewiss kein anderer als : „ diese Weltmenschen sind, 
in Betreff, oder in Hinsicht auf ihr eige- 
^ lies Geschlecht, ihre Genossenschaft, 
klüger als,** u. s. w« 

r$VBä, ein vielgebrauchtes Lieblingswort des 
Lukas, meist im schlimmen, verächtlichen Sinn zii 
nehmen, wie man es auch deutsch gehen mag^ Ge- 
schlecht, Gattung, Art, Sippschaft, he- 
.zeichnet doch ohniehlbar hier die viovg rov cti&^ 
voq Tovxov in ihrer Gesammtheit, — wiefern sie 
gleicher St am ras chaft, Abkunft (das bedeutet 
eigentlich ytvii^), nämlich iTt tov aiwvog tovrov, 
nicht aber wie die Entgegengesetzten, ix tov 'd-tov, 
oder ix toö qttotog, sind, — zu welchen der 
oinopofAog tijg ddixloig, als zu seines Glei- 
chen, gehörte, und kann uns folglich weiter keine 
Schwierigkeiten machen. „Solche Weltmen- 
schen,** sagt der Heiland, „verstehen nach 
ihrer Art** {also einsphränkungs - und bezie- 
hungsweise; nicht überhaupt,) „recht gut, di« 
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zeitlichen Ad gelegenheiteu mit lobens* 
weither Einsicht und zu ihrem Vorlheil 
zu behandeln, besser wohl, als" u. s. w. 
Zur Vergleichung dieses Gedankens möchten wir 
allenfalls Kap. XI, i3. herbeirufen: fit ovv vfjmg, no- 
vriQol V7i6,QXovtBgy oi'öaTs dofiata aya&ä didovai 
Tolg tiniotg vfi^v , noao^ fialXov 6 nmi]q, k. t. l. 

In V. 9. fassen wir xdyat vfilv Xiyio, dem 
sonstigen Gebrauch des Evangelisten gemäss, als 
aus dem Vorherigen folgernd: „darum," oder 
,,und so sage auch ich euch." Vergl. Kap. 
XI, 9. und XXII, 29. Dass er sonst auch die auf- 
gelösten Formen nal i/fa, ovdi iydt, si de iy^, 
und andere der Art, gleich den übrigen neutesta- 
mentischen Schriftstellern gebraucht, leidet kein 
Bedenken, Kap. XIX, 23. XX, 8. XI, 19 f. 

HovijaatB eavtoig <pllovg in tov fiafAtava 
tijg äöi^xiag' schaffet euch Freunde aus, 
von, dem ruchlosen Mammon. HotBiv, 
in vielen Stellen des Lukas, verschaffen, an- 
schaffen. Kap. I, 68. X, 37. XII, 33. (ganz 
'yvie hier, noirtauTB kavtotg ßaldvxia, x. t. A.) 
Kap. XVIII, 7. 8. (o -d^Bbg -— not^i^asi tr^v ixdi^ 
xriatv, X, T. l, „Genugthuung verschaf- 
fen 5") Apg. VII, 24. 4o. {Ttolfjaov rifiXv &€ovg, 
„schaffe uns Götter^") Kap. XV, 3-. u. a. m. -r- 
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^IXoi, Jjieblingswort des Lukas ^ dessen er sich 
im Evangelio wol fünfzehn mal bedient^ wäh- 
rend es Markus gar nicht ; Matthäus ein einzig- 
mal, in einem sichtbar abhängigen Satze, Kap. XI^ 
19. hat. Auch im Paulus sucht man es vergebens; 
Johannes hat es etlichemal. Matthäus hat sein 
eigen thümliches ixa'lqQqy wovon sonst im neuen 
Testament Niemand Gebrauch n^acht. Es ist aber 
von besonderer Wichtigkeit, die wahre Bedeutung 
von f^lXoq hier zu erkennen und im Auge zu be- 
halten. Nämlich der , welcher lieb hat einem 
wohl will oder Freund ist, kann eigentlich 
nur 9/A09 avxov heissen. Also wenn Kap. VII, 
54. Christus f^lXoq tiX^v&v %u\ afiagjciX&v^ 
heisst, so will das nicht sagen, ^„dessen Freunde 
die Zöllner und Sünder sind,^' sondern 
genau, „der !2^öllner und Sünder lieb hat; 
der ihnen Freund ist," Nicht anders Kap. XI, 
5. 6. 8. öiä t6 tlvat avxov q>lXov, weil er ihn 
lieb hat, ihm Fre^und ist; Kap. XII, 4. 
vfiiv xotg qiiloig fiov Kap. XIV, 12. xovg (pl-' 
loyg aov, nicht erschöpft durch „deine Freun- 
de,*^ sondern „die dich lieben," oder „dir 
Freunde sind." Gleicherweise Kap. XV, 6. 9. 
29. XXI, 16. XXIII, 12. Apg. X, 24. wo djc- 
«emnach tqv$ dvay^alovs <plXovg nichts Be^ 
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fremdendes oder Ueberflüssiges zu entbalten scbeinen 
wird. Auch Job. III; 29. fplXag xov ifVfitq>iov' 
Kap. XIX; 12. g>iXog tov xaiaa^o.g, u. d. m. 

Aus dem Nacbgewiesenen folgt scbon, dass 
mit dem vorliegenden notfjaatB kavrotg (plkovg, 
U. T. X, kein vei-werflicbes ,ysicb gute Freunde 
er kaufen '' angeratlien und gefodert sein kann: 
splXovg noitlr kavta ist nacb dem wabren Sinn 
der Worte durcb ein bloss gemeines Yerscbenken 
von Geld und Gut nicbt einmal immer möglieb, 
nocb sieber erreicbbar. Der Verwalter bütet sieb auch 
wobl y. 4. wo er im Begriff stebt, den Scbuldnem 
seines Herrn die bedeutenden Summen zu erlassen^ 
•zu sagen: Xva q>llot fiov yiv^vtai, ivras nacb 
meinem Ermessen ibm durcbaus nicbt ansteben 
würde;) sondern er sagt nur: tva — di^iavtai 
fis tlg toig otxovg avx&v. Unser ,;Scbaffet 
eucb Freunde^' beisst folgUcb nicbts weiter^ 
als ;;erwerbet euch Liebe bei Andern;'^ 
u. 8. w. / 

!£x tov (lafitavü t7jg adixloig* durcb mehrere 
andere Stellen des Evangelisten hinlänglich zu 
rechtfertigen und deutlich zu machen. Dieses ix 
streift ganz nahe an dem noch häufigem, bisweilen 
eben so gestellten ano bin: entfernter schon steht 
freilich ^1« mit dem Genitiv. 'JEh bezeichnet das 
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unmittelbare Hervorgehen^ Entstebai aus etwas: 
d9t6 die (schon entferntere) Veranlassung^ welche 
von etwas gegeben oder genommen wird, die Seite 
von wo her; daher nicht selten durch »von Sei- 
ten/< wie, wenn von der Zeit die Rede ist, durch 
9iSeit,^' zu übei*setzen: und diä' heisst mittelst. 
Unser durch ist offenbar zu vieldeutig, und kann 
in nicht wenigen Stellen zur Uebertragung aller 
drei griechischen Partikeln angewendet werden. 
Folgende Stellen scheinen die nöthige Bestätigung 
des Gesagten darzubieten. Apg. I, 18. ovtog fiiv 
ow ixtfjaajo x^ov in fita&ov t^g döwiag'" ,,die5er 
(Judas) nun ^erkaufte ein Feld von dem 
ruchlosen Lohne,'' oder „für den Preis 
seiner gottlosen Thai," welchen er (ur den 
Yerrath des Herrn empfangen hatte. Ebendas. 
Kap^ "KJK, 25. Ott ix tavrrig r^g iq/aalag ^ ivnoqiitt 
^fmv ian» „aus dieser Kunstarbeit geht 
unser Wohlstand hervor." In beiden Fäl- 
len würde an 6 etwas Anderes und zwar weniger 
Bestimmtes sagen. Ferner im Evang. Kap. XH, i5. 
ovx h T$ niQtaotvsiv tipI ^ fw^ avtod ianv i x %m 
VTtagxovTfüp avtav' ein von manchen Auslegern nicht 
nicht hegriffener Spruch, der einfach bedeutet: 
„Lebt einer auch im üebTerfluss, so ent- 
springt ihmi sein wahres Gluck (Jw^) 
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doch nicht au« seinem Vermögen, oder 
geht ihm doch nicht unmit telhar hervor 
aus seinem Reichthum, — es ist dadurch 
nicht sofort bedingt, nicht davon die uothwendige 
Folge, oder davon abhängig. Vergl. dazu V. 33. 34. 
Und Kap. XXI, 4. u. a. Um aber das vervrandte 
dnb zu erkennen, betrachte man unter vielen an- 
dern Stellen nur Apg. XII, 19. d^b tijg x^Q^ ovx 
TJvoi^e xbv nvl^va • dasselbe im Evang. Kap. XXIV, 4l . 
6w ök dTciatovvTiav avr&y ano tijg x^Q^^> ^* ^' ^* 
Kap. XXII, 45« Moifio}fievovg dno tijg XvTtijg' Kap. 
XXI, 26. dnoifiVXovTtay tm dv&gwtfap dno qtoßov 
X. T. l, Apg. KX, 9. «aiEnx^Blg dno tov vtzvov, 
( auch nicht überall richtig verstanden 3 ) Kap. XXII, 
11. ovx, iviflXsTiov dno lijg do^rig tov q^&nbg ixdvov 
Kap. XXVIII, 23. dno ts %ov vofiov Mfnvaifog Mal 
Twy nQogytjToip u. a. m. \ - 

Der Sinn unseres Satzes V* 9. i&t folglich kein 
anderer, als: Aus dem gottlosen Mummon 
sollt ihr euch vielmehr Freunde schaf- 
fen; ihr sollt mit ihm, der euer Freund 
doch nicht sein kann, statt ihn selbst 
lieb und zum Freunde haben zu wollen, 
euch die rech ten Freunde anzuschaffen 
verstehen; ihr sollt den Maniimon in 
Freunde^ die euch waihtiUiaCl. Uel> habea 
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.und euch einst frommen könnenj umsez- 
zen, vertauschen. Auf die in das qtllovs^ 
absichtlich gelegte Doppeldeutigkeit werden wir 
weiterhin noch zurückkommen, und seine Beziehung 
näher angeben. 

Ueber den fiafttavag tijc aÖntlag wird nach 
dem, was theils allbekannt ist, von diesem Syri- 
schen Reichthumsgölzen, und theils im Obigen über 
ddinia beigebracht worden, kaum noch weiter zu 
reden nöthig sein. Ganz mit Recht bekommt der 
als Person dargestellte, und in der Entgegenstellung 
Gottes y. i3. a. £. das ganze sich absondernde, 
egoistische, bloss irdische Streben der eiteln Welt- 
menschen bezeichnende Keichthum , — welcher 
gewöhnlich mit Unrecht erworben, leicht zu Un- 
recht verleitet, überhaupt als Beeinträchtigung An- 
derer , wie Eingangs erinnert worden , und daher 
als verwerflich an sich , von dem Evangelisten an- 
gesehen wird, — die Beibenennung t^c ad ix lag, 
„der ruchlose, gottlose Mammon,'' in 
ganz gleicher Art wie der weltliche Verwalter des 
Reiehthums oinovofAog tijs ddixlag benannt ist. 

Hiemächst fodert uns das viel erklärte und 
viel verkehrte Srav inXlniite, oder, wie ich ohne 
Bedenken lese, Stav ixllnfi, zu sorgfältiger Be- 
obacbtuug aUf. Die ri«htige Außassung der Bedeo- 

6 
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tung dieses Zeitworts und der in dem Zusammen-* 
hang erfoderliche Gedanke 9 nöthigen schon , der 
Lesart ^xA/ 71 17 den Vorzug zu geb^ : äussere, mei- 
l^es Erachtens, sichere Stützen kommen zu Hülfe; 
und für Sachverständige dürfte nach gehöriger Zü- 
sammenhaltutig der innern und äussern Entschei- 
dungsgründe kaum ein Zweifel über die Wahl 
zwischen beiden Lesarten übrig bleiben. Demuh- 
geaohtet steht altem Herkommen gemäss das un- 
richtige 9 die ohnehin schwierige Erklärung der 
Stelle noch mehr erschMrerende > ixXlnrjt^ überall 
in den Ausgaben , und manche Bearbeiter des Tex- 
tes haben iitXlyiri nicht einmal der Aufnahme unter 
die Varianten würdig gefunden. An einer der 
unsrigen völlig gleichen Stelle fehlt es freilich im 
neuen Testament > jedoch nicht an beweislähigen 
Analogieen: ja solche finden sich in der Nähe im 
Lukas ' selbst. Kurz von der Sache : ""ExXtintbv 
kann nichts weiter hier bedeuten, als abmehmen, 
ausgehen, verschwinden; und mit dem vor- 
hergegangenen fiafitavag t^$ adtxlag muss Ix- 
X i 7t ji verbunden, von diesem allein kann es ver- 
standen werden: „Wenn es an dem Mammon 
denn' fehlt, wenn er abgenommen hat, 
oder euch ausgegangen, wenn er, VTie wir 
sagea, alle geworden ist^ ^» (oT«y mit dem 
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Aorist > eben so wie oben bei Y. 4. zu fassen; 
Luther's Üebersetzung , ,^wena ihr nun dar- 
bet/^ ist auch insofern unrichtig:) nämlich, da- 
durch, dass ihr ihn verwendet, hingegeben haht, 
oder dass es, wiefern derselbe doch überall keinen 
bleibenden Bestand hat, mit ihm zu Ende ist, — - 
sie euch aufnehmen, u. s. w* 

Beweise: Zuerst ist die von uns angenom- 
mene Bedeutung des Wortes eine sonst überall ge- 
wöhnliche, und wird von Kennern der griechischen 
Sprache g.ewiss ohne Weiteres anerkannt. Denn 
sagt im Kap. XXII, 5^. unsers Evang. Jesus zu 
Petrus: fyw dk idsi^&Tjv ntgl aov, Xva fitf ixjisinp 
^ nlaxt^ aov d. i. „auf dass dein Glaube 
nicht jibnehme, oder dir ausgehe. ^^ 
Kap. Xn, 33. kann noirjaars kavrotg — ^ijaavgop 
avBxlelntov iv toiq ovgavoTg, onov xHnnig ovr 
iyylCu, ovds aiig diaq>^BiQtt, nichts anders bedeuten, 
als: „8-chaffet euch einen Schatz, der 
nicht ausgeht, schwindet, • an und in 
welchem es euch zu keiner Z^it fehlj. 
Kap. XVIII, aa. m ly aoi XbItih' noch an Ei- 
nem fehlt, gebricht es dir." — Und ganz 
in gleichem Verhältniss, wie ävixXetnToy in 
der so eben angeführten Stelle zu unserm i»m 
Iflnav steht; finden wir auch oivivd$ttTov Kap. 

6* 
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XVII, i. und ivdix^o&ai Kap. XIII, 33. Hier 
wie dort dient das Eine dem Andern zur Willkomm- 
nen Aufklärung, so wie zur leichten Abfertigung 
mancher Missverständnisse. Noch kann auch Hebr. 
I, 12. T« hfl aov ovx iHliliffovai, (von Gott,) 
^,deine Jahre (des Lebens) nehmen niclie 
ab, werden nicht alle wer den,'' zum 
Ueberfluss beigebracht werden. Ingleichen B. der 
Weish. VII, i4. (von der Weisheit,) arBnXmrig 
— &7iaavQ6g iotiv iv&^tmotg , was die -alte lateinische 
Version giebt: infinitua eninu thesaurus est 
honUnibus; und Kap..Vni, i8. nXovtog uviK^^ir- 
' niig' im Lat. honest aa (?^ sine defectione» 

Ist die angegebene Bedeutung von iKlBlnuv 
richtig, so fallt in die Augen, dass die Lesart 
ixXinritBy die nun mit vfi^ls, aus dem entfern- 
ten noi'iaaTte in Gedanken entnommen ^ ausgefüllt 
werden musste, schon nicht zusagen will. Aus 
dem Grunde entstanden eben die mannichfaltigen, 
so unbefriedigenden als unerweislichen Deutungen: 
y^wen^ ihr sterbet!^' „wenn ihr Mangel 
leidet!'^ „wenn ihr des Reichlhums be- 
raubt werdet!'^ u. s. f. Alles dieses passt auch 
nicht, sobald man hinüber in die Parabel sieht* 
Auch da ist es eben der Keichthum, welcher dem 
Verwalter abgenommen wird; also aus- und zmß 
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Ende gebt; und für diesen Fall ist er besorgt, sieb 
Freunde und Aufnabme in deren FamHien zu ver- 
scbafien. Gerade so bier Y. 9. in der völlig par- 
allel laufenden Anwendung des in dem Gleicbniss 
Erzäblten: otav ixX In rj, _ seih v fit v 6 ftafinvag, 
K. T, X. AugenscbeinL'cb stört also aueb ixllnfits 
den Parallelismus zwiscben der Parabel und ibrer 
Nutzanwendung. 

Was die Beschafienbeit der kritiscben Zeug- 
nisse betrifft , so findet sieb inUnriis freilicb in weit 
mebreren grieebiscben Handscbnf^en , als inUnr^' 
darum baben aucb die Heraüsg^er, nacb der ge- 
wöbnlicben Verfabrungsart in solcben Fällen , es 
diesem vorgezogen. Aber leider ist auf so unsicbern 
Grund nur allzu oft viel zu viel gebaut 9 und bei 
diesem einseitigen . Yerfabren mancbe bedeutende 
Unricbtigkeit im Text steben geblieben oder einge- 
drängt worden, Nicbt auf die Menge ^ sondern auf 
die Wicbtigkeit der Zeugnisse soll es überall an- 
kommen. Eine einzige Handscbrift kann das Ricb- 
tige, alle übrigen Unricbtiges in einzelnen Stellen 
entbalten. Ja es kommt wobl vor, dass in keiner 
Handscbrift des Urtextes das Wabre zu finden ist> 
sondern nur in einer odo* der andern alten üeber- 
setzungy deren einige an Zabl der Jabre unsere 
sämmtlicben Manuscripte weit übertreffen; oder im 
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Cital eines alten Kirchenvaters, oder — nirgends 
in allen noch vorhandenen Urkunden. Im vorlie- 
genden Falle verbürgen uns jedoch das inllnvi 
die gewichtigsten und ältesten Cbdd. A. D. L. nebst 
mehrern andern ; desgleichen die Syrischen ( auch 
die Peschito,) Koptischen, Aethiopischen , Armeni- 
schen und einige der ältesten lateinischen 
üebersetzungen. Der 'Cod. Vercell. bei Blanchini 
hat: „cum de/soerii t^obia;^^ (^vfiTy konnte 
im Griechischen Text stehen, aber auch fehlend 
leicht zugedacht werden;) der Cod. Rhedig. lieset 
fy cum de/eceri,^' und eine jüngere Hand hat 
tis angeflickt; allein der Raum für dieses einge- 
fälschte iis ist nur so gross, als ihn etwa ein i 
dieser üncialschrift erfoderte, folglich kein Zweifel, 
dass ursprünglich defecerii, die richtige Ueber- 
tragung von ^xX/tt 37, geschrieben worden ist. Nun 
kommt noch dazu, dass die andere Form in den 
geschriebenen Büchern schwankt zwischen iitlintits 
und iMlsintiTB, und dass für letzteres wieder 
wichtigere Documente zeugen, (z. B. die Codd. 
B* G. H. S. it. a, ) als fiir das £rstere , in die ge-> 
druckten Ausgaben aufgenommene, welches folglich 
beim Licht besehen aller irgend bedeutenden Ver- 
bürgung ermangelt. Wie leicht endlich , schon 
durch blosse Yerschreibung , inkintiti jmd ^«it«/- 
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ntjTs, zumal das Erstere, aus ittXinr^ de (NB. erste 
Sylhe des nächstfolgenden Wortes di^oivtat,) 
entspringen konnte, sieht ein Jeder« 

"Iva — öi^toviai vfi&g fig tag aiapiovg 
{fxrivoig. lieber ^^|aa^a» vergl. oben S. 52« Die 
Hauptsache ist hier, dass ftian den Salz als eine 
genau wiederholende Parallele zu den Worten der 
Parabel, IV« öi^wvral /»€ Big %ovg oVnovg a'ö^ 
xav, Y. 4. a« £. erkennt, und sie, als gerade 
um dieser Gorrespondenz willen also gewählt und 
gestallt .betrachtet. Dadurch beseitigt sich das darin 
befremdend oder schwierig Erscheinende von selber. 
Christus wollte eben in der Nutzanwendung di« 
eigenen Worte -des voriangegangenen Gleichnisses, 
mit denen das wichtigste Moment der ganzen Dar- 
stellung angedeutet werden sollte, wieder anklingen 
lassen, und das Ganze damit beschliessen. Durch 
den Hinüberblick auf die Schuldner in d^r Parabel 
liesse sich der Plural (pllovg und di^^vt«* selbst 
dann rechtfertigen, wenn man dabei hloss an 
Gott, dessen Beifall man gewinnen, den man sich 
zum Freunde machen müsse, um in sichere Woh- 
nungen angenommen zu werden, (vergl. hierzu 
Kap. XU, 4. ai. XHI, 24. 28.} nicht auch an 
Christus und die andern seligen Bewohner des Bim- 
mels denken wollte. Dies erschiene um so unbe- 
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denklichery da im neuen Testament dergleichen 
Plurale^ die man Plnrale der Gattung nennen 
könnte 9 die aber gleichwohl nur einen Einzigen 
unmittelbar angehen i auch sonst nicht selten sind. 
Matlh. IX, 8. tw doftot i^ovaiav toiuvt'nv tolg «v- 
Stgtafroi,^ , (in Rückricht bloss auf Christum;) 
Ebendas. Kap. XXVII, 44. to d^ avib mi ol Xfiajal, 
ol awnavQfäd-iytsg avtta , aveidi^öv avrov (vergl.' 
Mark. XV, 32«) was doch nur von dem einen 
Räuber gelten konnte. 

Und SG^ lässt der Text eigentlich frei , ob man 
unter (plXovg und di^avTat ic. t. X. bloss Gott^ 
oder Gott und Christum, oder aber die durch 
Hingabe des Mammon gewonnenen Freunde, 
welche man sich immer auch als Genossen des 
Reiches Gottes vorstellen muss^ oder beides zu- 
gleich denken will. Indess' bleibt die erstgedachte 
Vorstellung', wohl auf alle Fälle die richtigere , und 
der Gedanke an die göttlichen Hkamelsbewohner 
und an die im eigentlichen Sinn von ihnen zu ge-* 
wärtigende Aufnahme herrscht vor. Dabei kann 
auch diS^vrai seine regelmässige Bedeutung be^ 
halten, während es nach der letztem Beziehung 
nur von der durch die (gewonnenen) Freu ndis 
vexanlassten Aufnehmung u« s. w. (wie es 
viele Aasleger wirklich nehmen,) zu v^steben sein 
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l)vürde. Die Doppeldeutigkeit und zwiefach mög- 
liche Beziehung ist aher wahrscheinlich einerseits 
beabsichtigt, andrerseits leicht und natürlich ent- 
standen durch das -Zurücksehen auf die in dei* 
Parabel voraufgegangenen Parallelworte V. 4. a. E. 

Üeber die aitävlovg a%r^vag bemerke ich 
Folgendes* Der sonst nicht vorkommende , auch 
hier wohl nur, um ein Analogon zu oXinovq Y. 4« 
abzugeben, gewählte Ausdruck, entspricht den be- 
kannteren f«^ altavioq, Kap. X, 25. XVIII, i8. 
3o. Apg. XIII, 46. 48. u. a. — Desgleichen ai^v 
ixBlvog, Kap. XX, 35. -— alatv igxofJtsrog / 
Kap. XVIII, 3o. — vergl. dazu Kap. XII, 3l ff, 
XIII, 23 ff, — und soll den für die fioinmea 
Bürger des Gottesreichs zu erwartehden herrlichen^ 
seligen Zustand des künftigen, stets fortdauernden 
Lebens bezeichnen, ^tf'^vii bedeutet Wohnung, 
in wiefern man darin geschirmt, gedeckt, 
sicher, bleiben kann. Ganz anders olxla, 
dergleichen kein neutestamen tischer Schriftsteller je 
zur Wohnung von Gottheiten« gemacht, noch in 
den Himmel verlegt hat. Im Johannes keissen diese 
himmlischen Wohnungen fioval, Kap. XIV, 2. 23. 
und bei diesem Ausdruck tritt die Idee jdes alle^ 
zeit darin Bleibens und Weilens hervor, 
^uch verdient es Beachtung > dass in der Verklä«^ 
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ruogsgeschichte Christi auf dem Berge^ (Luk. IX, 55. 
und die Parallelen Matth. XVII; 4. Mark. IX^ 5.) 
in welcher die Absicht, etwas Ueberirdisches; Himm- 
Ifsches y darzustellen^ nicht zu yerkennen ist ; Ketrus 
sagt: TToiiiaofitr axfiväg tgsig, x. t. X. Sehr seltsam 
würde sich oiitiag, zumal oiulag tgelg, ausDeh-> 
nien. — Die Wohnung Jehovah's hiess auch 
OHfjvij* die des Moloch Apg. VII^ 45* gleichfalls 
extivif tov Molox*- Das jüngere olnog xov -Q^iov, 
olxog TOV ttvgiov, hat ganz andere Beziehung. 
ölxla TOV &BOV oder tov xvqUv hat aber, wohl nie 
Jemand gesagt. ( Vergl. was^ oben zu Y. 4. bemerkt 
ist. ) Dass man nun Zusammensetzungen findet, 
wie 6 vaog t^^ oki^^^^^^ .Apokal. XY, 5. *und 
eixia TOV axt^vovg y {axrivog, der Körper, 
wiefern er die bedeckende Wohnung der 
Seele oder des eigentlichen Menschen ist , ) a. Kor. 
V, 1. kann nicht weiter befremden. Einleuchtend 
ist es aber in unserer Stelle, dass schon der ge* 
brauchten Ausdrücke , ai^vlovg axfjväg, wegen, 
unmöglich mehr an zeitliche Dinge, an eine Auf^ 
nähme in irdische Wohnungen, wie doch 
manche Interpreten sich eingebildet haben, hier 
gedacht werden könne. Aitoviovg ist aber, ge« 
gen sonstigen Brauch, vorangestellt, um den Gegen« 
satz dieser zukünftigen, bleibenden Woh- 
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Hangen (aiaipieii, axrjval,) zu den vergäng- 
lichen; doch zuletzt hinfälligen Haushalt 
tungen {olxot ccvt&v , V* 4.) desto stärker her- 
austreten zu lassen. 



Nach dieser Durchmusterung der Textesworte, 
womit zwar schon .die weisen tlichsten Schwierigkei- 
ten aus dem Wege geräumt sein dürften ^ wird es 
doch zweckmässig; ja nothwendig erscheinen; den 
Blick wieder zurück zu wenden, um aus den in 
ein kurzes Resultat zusammengefassten Einzelheiten 
das Ganze der Parahel nach ihrer Grund - und 
Einheitsidee zu erJ^ennen, auch diese selbst durch 
Nachweisumg ihres guten Zusammenhangs und 
ihrer leichten Yerhindung mit dem Nachfolgen- 
den ; sowie ihrer Verwandtschaft mit andern Lehr- 
stücken dieses Evangeliums zu rechtfertigen; end- 
lich auch bei dieser nahen Veranlassung ein Wort 
über die Gleichnissreden Jesu in den Evangelien, 
und deren rechte Auffassung im Allgemeinen zu 
sagen. 

Mit dem Letzten wollen wir aus leicht be- 
greiflichen Gründen den Anfang machen. 

, Wie verschieden man auch über die symboli- 
schen und Gleichnissreden I deren sich Jesus sa 
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häufig in seinem ünterriclite , ttnd wenn er Von 
Gegenständen des Gottesreichs zu reden hatte^ wohl 
in der Regel bedient hat^ denken und urtheilen, 
wie dieselben ^ immer eintheilen und ausdeuteil 
möge; das' wird jedem aufnierksamen Leser der 
Evangelien bald . gewiss werden , dass sie alle ins* 
gesammt, die kürzesten wie die ausfuhrlichsten, 
jedesmal beabsichtigen die A'bipiegelung eines 
Uebers in nlichen im Gebiete des 9innli- 
chen> Abbildungen des Himmlischen 
lind Göttlichen mittelst irdischer ^ 
menschlicher Lebensverhältnisse und 
zeitlicher Erscheinungen. Man betrachte 
in der Rücksicht , welche man wolle ^ und es wird 
sich die Behauptung rechtfertigen. Demnach mussi 
zweierlei in jeder Parabel wohl unterschieden und 
besonders erwogen werden: 

a) Die höhere religiöse Idee derselben > welche 
allemal das Gottesreich/ oder einen besondem Ge- 
genstand > eine eigen thümliche Erscheinung, Wir- 
kung, Gestalt desselben betriJSl; und 

^) die Einkleidung dieser Idee, welches 
eben die Parabel, die vergleichende Darstellung, 
selbst ist. — Jene, das Verglichene, konnte., als 
etwas Hohes und Geistiges, über den Kreis des 
{emeinen Lebens und die . Fassung ungebildeter Zu** 
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börer Hinausliegendes, theils nicht immer mit eigeot^ 
liehen Worteir gerade heraus gesagt, soD<lern musste 
nur bildlich und andeutungsweise bemerklich ge<- 
macht werden ; theils wollte es der grosse Lehrer 
absichtlich) zumal für manche seiner Zuhörer, zur 
Zeit noch eher verhüllen , und höchstens wie durch 
einen Spiegel aus der Feme erblicken lassen, als 
jedem ungeübten Auge unvorbereiteter Gemüther 
einleuchtend, aber auch leicht blendend, oder ver- 
wirrend, unumwunden hinstellen. Daher wird 
dieser tiefere Sinn öfters nur mit ein paar Worten, 
bisweilen gar nicht, angedeutet. 

Diese hingegen, das aus den Dingen des 
irdischen Lebens, aus dem sinnlich Erkennbaren, 
zur vergleichenden Andeutung des Uebersinnlichen 
zur Bezeichnung der ewigen Wahrheit oder der 
himmlisciien Güte gewählte Analogon, tritt ge« 
Wohnlich als einfache, in sich selbst zusammen- 
hängende, für sich bestehende Erzählung auf, 
welche 'gleichsam ihren abgeschlossenen Kreis für 
sich hat , auch ihre eigene, in den schliehten Wor- 
ten der Erzählung ausgedrückte, vnr könnten sagen, 
ättsserliche, oder historische Wahrheit enthält, wenn 
es gleich darauf nicht vorzugsweise abgesehen , ja 
an sich meistentheils wenig dai*an gelegen ist. Steht 
nun diese; das Uebersinnliche oder die höhere Idet 
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urokleidende^ parabolische Darstellung in einem 
ganz andern Gebiet als dasjenige ^ welchem es als 
Spiegel und Yergleichung dienen soMy so ist wohl 
sehr natürlich^ dass es^ weit entfernt demselben in 
allen Hinsichten zu gleichen, vielmehr mannichfach 
verschieden davon erscheinen kann, ja seinem gan- 
sen Wesen nach immer in weiter Entfernung von 
dem, was es andeutungsweise verbirgt, stehenblei- 
ben muss; und es wird hinreichen, wenn sich 
zwischen den ins Gleichniss gestellten , in der Welt 
thatsächlich vorkommenden Erscheinungen und Ver- 
hältnissen, und andrerseits der hohem Idee dessel- 
ben , in einem oder einigen Puncten .Parallelismiis 
findet, nnd, -dass es sich hier und dort auf eine 
ähnliche oder gleiche Art verhalte, nachgewiesen 
werden kann. Die 'Nachweisung dieser parallelen 
Puncte hat nicht selten bedeutende Schwierigkeiten, 
ist aber die Hauptaufgabe des Parabelauslegers. 
Sind diese wesentlichen Puncte^ wodurch Verglei- 
chendes und Verglichenes zusammenhängen und 
beide eins sind, gefunden, so hat man nur an ih- 
nen fest zu halten, alles übrige, die parabolische 
Erzählung füllende und ausschmückende, Beiwerk 
weder lange zu pressen , - dass es auch eine Par- 
allele abgebe, noch, was oft geschehen ist, zu viel 
dahinter zu suchen. 
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Es ist hiernach gar wohl hegreiflich, wie es 
geschehen konnte ^ dass die nämlichen Gleichnissrc- 
den Jesu, gleichviel > ob sie den cnristlichen Glau- 
ben ^ oder das christliche Leben ^ oder Beides > an- 
gingen, eben so oft fiir manche Zuhörer als eine 
Verhüllung und dunkle Rede^ wie freilich auf der 
andern- Seite iiir Andre als eine Offenbarung und 
verdeutlichende Erläuterung gölten. Wer den tie- 
fem, hinter der Umkleidung verborgen liegenden 
Sinn nicht aufTand und begriff, welcher zur Er- 
kenntniss- und üeberzeugung gebracht werden sollte, 
fiir den blieb die parabolische Erzählung, wenn 
er auch jedes Wort derselben verstand, in der 
Hauptsache dennoch dunkel und verschlossen. Er 
hatte die Schaale ohne den Kern: und auch diese 
mochte immer nicht ganz nutzlos fiir Manchen 
erscheinen. Darauf beziehen sich nun Aeusserun- 
gen Jesu , wie diese : vfiiv didorai /v&vai tä /itxrr^^M» 
Tfig ßaatldag rov ^eoü« joig de Xomoiq iv nagaßolalg, 
Iva ßXinortig fiti ßXinwai, x. t. it.- Luk. VIII, lo. — 
ovx otdcne (verstehet ihr nicht,) jijp na^aßa- 
Xilit TflWTT^y/ xal neig nduag rag nagaßoXag (alle die 
andern) r^aiasa&s; Matth. XIII, ii. i3. Mark. 
IV, l3. — und am Schluss mehrerer Parabeln, 
Matth. Xm^ 5l. U/H avtoig 6 YijffoC'$* avv^atB 
javta noirra / UywiJtv. avrw* val , nvgif. Ferner 
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das zum Nachdenken ^ besonders zur Einkehr in 
sich selbst, zur Betrachtung des eigenen Seelenzu- 
Standes erweckende und aufTodernde; 6 Vx^av ära 
ditovBiv, äxovha, am Ende vieler Gleichnissreden. 
Desgleichen der Jünger Jesu Fragen > was denn 
das vorgetragene Gleichniss^, bedeute? 
und die Bitten , ihnen ^olches zu erklären : Luk. 
VIII, 9« intiQmont di avtbv ol fAOL^vixal aitov, kiyov^ 
te^ , Tis ä'v V nagaßoXri avtfj • Matth. XIII, 36. ton 
d(filg Ti>vg o/Xovg, ^l&ev iig Tt^y olxiav 6 YjyoroiJff' xal 
^gog^Xd-ov ttvtt^ oi fia&fjtal avtov, Xiyovrsg-' (pgaoop 
r^fu» xriv na^fußolr^v x^v ^t^avitäv tov otyqü^ ' Matth. 
XV, l5. oiJto»qi&dg de 6 ühgog äniv avtM • ^gciaov 
^fiiv T^y naqaßolriv tavxrjv. Also es gab hier offen- 
bar neben dem Verstehen der Worte, das sich von 
selbst verstand, noch etwas dahinter zu Verstehen- 
des und ^ zu Erklärendes,* wozu Nachdenken und 
höhere Einsicht erforderlich war. 

Aus eben diesem Grunde nennen auch alte 
Ausleger die Parabel onoxeivbv Xoyov* z. B. 
Theophylact bei Mark. VII, 7. Etym. M. Ha- 
gaßoXr},^alviy(Aax6iöi^g loyog, 6 noXlol kdyovai 
Jir}X7ifMt, ifKpalpov fiiv n, ain avxiatp di ndyrag öijXov 
ov änb r&y ^fumm, äXX^ txov iy^g öidvoiap 
ttixgvfAfASVfiV' und eben so SuidiU s. v. naga- 
ßoXir. Xoyog aivt/fiatfadrig «al x^ngvfifiivoc. 
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nQog äq^ehiav ipigfav. ( Das Letztere soll ihre prakti* 
sehe Tendenz andeuten.) " Zur Sache lässt sich 
auch Pauli Spruch, ßXmofuy yag ägri dt ig&jttqov 
iv aiviyfittti, i Kor. XIII, 12. herzuziehen. 

Wenn es nun aher auch vollkommen richtig 
ist, dass in einer paraholischen Darstellung nicht 
jedes Einzelne immer eine bestimmte Beziehung hat 
auf ein anderes , ' gegenüber stehendes > Einzelne in 
dem Gebiet der hohem Ideen, welche abgebildet 
werden sollten; wenn es gleich zugegeben werden 
muss, dass nicht weniges in manche Parabel, theils 
zur blossen Ausschmückung und vollständigem Ab- 
rundung des Ganzen in eine Art von Geschichts- 
erzählung, zugeflossen und eingemischt sein mag, 
dass folglich der Ausleger sich hüten muss, die 
Parallele s^u weit auszudehnen, und für jeden noch 
80 unbedeutenden Theil der einen Seite immer 
sofort etwas vollkommen Entsprechendes in dem 
Jenseits suchen und finden zu wollen: so scheint 
es doch nichts desto weniger ausgemacht, dass tn 
keinem Fall etwas gradehin Entgegengesetztes 
von demjenigen, was durch die Parabel abgebildet 
wird, in ihr selbst ausgesagt sein könne; oder mit 
andern Worten, dass niemals eine Lehre durch 
Yergleichung ihres Gegen theils in der Gleichniss- 
darstellung vo/getragen und erläutert, sondern jedes- 

7 
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mal nur Aebuliches dem Aehnlichen ge- 
genüber gestellt und verglichen werden durfte. 
Immer findet daher wohl der SchluSs, vom Klei- 
nen aufs Grosse, nie aber der vom, Qe- 
gentbeil aufs Geg^ntbeil in den Parabeln 
Statt. 

Hat es damit seine Richtigkeit, so ergiebt sich 
in Betreff der vorliegenden Parabel vom Verwalter 
schon daraus zur Genüge, wie unstatthaft die 
Meinung sei, als habe Christus in der Nutzanwen- 
dung derselben seinen Schülern ein der Handlungs- 
weise des Verwalters gerade entgegengesetz- 
tes, nicht aber ein ähnliches Verfahren an- 
empfehlen und zur Pflicht machen wollen. Denn 
so etiiiras liefe schlechthin gegen allen Begriff einer 
Parabel; und man muss davon um so mehr abse- 
ben, da überall der Text und der innere Zusam- 
menhang dieser Lehrstücke, wie eben auch im 
VorKegenden Falle ^ einer solchen Ansicht gleich 
sehr widerstreben. 

Femer: Wiewohl es für unwesentlich und 
gleichgültig gelten kann, ob einer parabolischen 
Darstellung etwas thatsächlich Wahres zum Grunde 
liege, oder das Ganze bloss gesetzt und angenom- 
men sei, als Dichtung; desgleichen, obschon (wie 
bereits bemerkt vnirde^) für schmückende Audma- 
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liiDg uod Einkleidung viel Spielraum in einer Gleich* 
n issrede in Anspruch genommen und gestattet wollen 
ist: so kann doch nicht zugegeben werden ^ dass 
jemals etwas an sich unmögliches i nach den be- 
stehenden Verhältnissen nicht wohl Denkbares in 
einer Parabel als Fall gesetzt und zui* Vergleichung 
des Üebersinnlichen und Qeistigen gebraucht wor-* 
den sei. Denn gewiss hätte in solcher Gestalt die 
Parabel^ anstatt anzuziehen ^ zu beleben, zu beleh- 
ren ) zu verdeutlichen , vielmehr abgestossen , ver- 
vvirrt und verdunkelt. Der Fall, welchen das 
Gleichniss aufstellte, zugegeben, dass er auch nicht 
wirklich vorlag, musste möglich sein, in den be- 
stehenden Lebensverhältnissen ganz so, wie er in 
der Parabel angenommen ist, sich ereignen können. 
Und so geht, für unsern vorliegenden Abschnitt wie- 
derum hervor, dass die Annahme, es habe der 
Verwalter, als er die Schulden derjenigen her^- 
setzte, welche seinem Herrn schuldig waren, diesem 
einen handgreiflichen Betrug spielen wollen, und 
dabei sich einbilden können, dass dieser grobe 
.Betrug demungeachtet gelingen und verborgen blei* 
ben, er selbst aber, wenn nicht belobt, doch un«** 
gestraft davon kommen werde, schlechterdings un-« 
zulässig und durchaus verwerflich sei. Denn diese 
Annahme setzt undenkbare und unmögliche Ditfge- 

7* 
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voraus 9 welche, eben well sie im wirklichen Leben 
niemals vorkommen konnten, auch gewiss weder 
von Christus, noch von einem Andern jemals ia 
einer Parabel als Beispiel zur Yergleichung und Er- 
läuterung eines Andern gesetzt worden sein können. 
Welches ist nun endlich der wahre Sinn, der 
innerste Kern , und insofern zugleich die genügende 
Auflösung der Parabel vom schlechten Verwalter? 
Auch in ihr müssen wir jenes zwiefache, die para* 
bolische Hüll« der darstellenden Erzählung^ und 
die hier nicht sogleich mit voller Klarheit unzwei- 
felhaft sich kund gebende, das Reich Gottes ange- 
bende Lehre, also den von Jes^s beabsichtigten 
Grundgedanken , unterscheiden und nachweisen 
können. Jene, die darstellende Erzählung, ent- 
halten in V. 1—8. darf, wofern unsre obige Ent- 
wicklung richtig gewesen, als hinlänglich klar und 
sioiier gestellt betrachtet werden. Nämlich, ein über 
das Yermögeni eines Reichen gesetzter Verwalter,^ 
ein weltlich gesinnter , . un frommer Mann , der nur 
sich selbst und seinen Yörtheil zu berücksichtigen, 
nicht a^er aus Pflicht und Gewissenhaftigkeit, nicht 
aus Frömmigkeit und christlicher Liebe zu hantleln 
gewohnt war,- {oixovofAog t^? ädixiag,) wird 
bei seinem Herrn angegeben, [disßlrlS'fi,) als der- 
jenige, welcher das Vermögen desselben , anstatt 
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€iDeD Terständigen Gebrauch davon zu macben, 
und auf eine beifallswürdige Weise es zu verwalten, 
vielmehr auf eine nichtswürdige Art durchbringe 
(öiaanogni^iav), *) Dieser zieht ihn zur Ver- 
antwortung, {^nodos voy Xoyop r^g oixopofilag 
aov,) und kündigt ihm die Absetzung an {ov — 
dwi^aji I't»' oiuovofiBtif.) Um nun für seine 
nächste Zukunft > auf die er bis dahin keinen Be- 
dacht genommen hatte, zu sorgen, allwo-ihm nicht 
mehr frei stände, Gutes zu stiften und sich durch 
Wohlthun und Mildthätigkeit Andre zu Freunden 
zu machen; so eilt er wenigstens, was eben noch 
ausführbar war, zu dieser Absicht schnell' zu thun« 
Eine längere Verwaltung des. ihm anvertrauten 
Beichthums ,war ihm einmal nicht gestattet, um 
etwa künftighin bessere Verwendung desselben zu 
löblichen Absichten zeigen zu können. Also blieb 
ihm, zumal wenn haare Summen nicht mehr vor- 
handen waren, kaum etwas anders übrig, als was 



*) Eine Art Ton Gegensatz zu dem hiesigen Egoisten, 
den Verschwender bildet der, welcher Luk. XIX, 
18 ff. dargestellt wird, der das ihm anvertraute Ta- 
lent vergräbt , weder für sich noch für Andere Ge- 
branch davon ^ macht , und den Geitzhals be- 
zeichnet. ^ 
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er wirklich ergriff. Nämlich, noch eben zu rechter 
Zeit wusste er sich die dankbare Freundschaft und 
.das Vertrauen der Schuldner seines Herrn dadurch 
zu sichern , dass er ihnen die grosse Wohlthat 
einer ansehnlichen Schuldenerlassung bewies ^ in 
der Absicht^ dass sie Ihm bei bevorstehender Rath- 
und Hülfiosigkeit in ihren Familien freundliche und 
erkenntliche Aufnahme wiederfahren lassen möchten. 
Zugleich konnte et auch nebenbei die Absicht ha- 
ben, noch einige löbliche Proben seiner Geldver- 
waltung in kurzer Eil aufzustellen. Sein Herr 
konnte nicht umhin, dieses noch gerade früh genug 
ergriffene, zwieckdienlich verständige, ja überhaupt 
und an sich löbliche Verfahren des Verwalters zu 
loben, {iiT'pveaBv — oti <pgovlfi(og inoifiasv,) 
Dies war doch ein Verbrauch des Reichthums, der 
sich sehen lassen durfte : dagegen wollte und konnte 
der Herr nichts einwenden^ *) und damit sorgte 



*) Vorthcilhafter für den Reichen wäre freilich gewesen» 
wenn unser Vei'waltet , wie die Sclaven , Kap. XIX. 
welche mit den ihnen übergebenen Talenten verdop- 
pelte Summen gewannen und ihrem Herrn darbrach- 
ten, auch fleissig gewuchert hätte: allein ein solches 
Erwerben (7rpff^feaT«ve«r^a^) , wie jenen 
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der Mann zugleich für sich aufs Beste, und Jesus 
selbst bemerkt dazu, indem er den Punct des Sor* 
gens flir die Zukunft mittelst des zeitlichen Gutes 
vorzugsweise heraushebt, Y. 8* otv oi vlol toH 
al&vog tovxov ^govifAfitsgoi vni^ tovg vloifg 
rov (ptojog tig rifv ysvBav triff kavtäv iiai. 
Was aber wird denn belobt? Keinesweges das 
ganze schlechte Wesen und Treiben des Mannes, 
nicht sein weltlicher Standpunct, nicht sein ruch- 
loser, ungöttlicher Sino und die niedrige Selbst- 
sucht, weswegen er oittovofAog t^g idtxlug heisst 
^und bleibt: sondern gelobt ist sein wohlüberlegtes, 
zweckdienliches Verfahren mit den ihm noch zu 
Gebot stehenden irdischen Gütern in Hinsicht auf 
seine Zukunft, im Augenblick^ wo er in den Fall 
kam, dieselben verlassen zu müssen, fiir immer 
ganz zu verlieren, und fortan nicht weiter zu wohl- 
thätigen , ihm selbst nützlichen Zwecken damit 
schalten zu können. Gelobt konnte es allerdings 
nach den Ansichten der neutestamentischen Schrift- 
. steiler, zumal des Lukas, auch schon werden, dass 
der Mann überhaupt Wohlthaten erwies^ und 



Sclayen aufgetragen war, (Kap. XK, i3.) lag un- 
scrm Verwalter {ottcovofAog) als solchem nicht 
«b, war ihm auch von seinem Herrn nicht befohlen« 
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Schulden er Hess« Man vergleiche die früher ange- 
führten, hieher gehörigen Stellen des Evangelistcfn« 
Denn dass man dieses Schuldenerlassen des Ver- 
walters, welches ohne Hehl vor dem Herrn geschah, 
(im Text ist keine Spur von erst später gemachter 
Entdeckung,) ja von demselhen sogar beloht wird, 
unmöglich mit einrechnen kann in das dtaanog^ 
nl^mv tä vndgxovra avtov, V* 1* um dessent- 
willen derselbige Herr die Absetzung ausgesprochen 
hatte, sollte billig Jedem von sdbst einleuchten. 
Und somit kann auch die Schuldenerlassung nach 
dem ganzen Sinn und innern Zusammenhange der 
Parabel nimmermehr als ein Betrug oder als ge-- 
meine Schelmerei des Verwalters gegen seinen Herrn 
angesehen • werden. Wie soll es möglich gewesen 
sein, dass der in seiner Schlechtheit bereits ent- 
deckte Betrüger hinterher noch auf diese, des Miss^ 
lingens gewisse, folglich unglaubliche* Weise den 
grossen, augenscheinlichen Diebstahl verüben, und 
noch dazu mehrere Andre, die man für gleich ver- 
blendet und thöricht als ihn selber halten müsste, 
in das nämliche oßenbwe Verderben hineinziehen 
gekonnt? 

Dies ist die aus dem Kreise zeitlicher Verhält* 
nisse entlehnte parabolische Erzählung, in welcher 
alles nach weltlicher Ansicht aufgefasst, von einem 
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niedern Standpunct aus, nach irdiscliem Maasstabe 
selbstsüchtiger Weltmezischen gemessen , beurtheilt^ 
gethan ist. 

Nun aber tritt auf der andern Seite mit Y, g. 
wo Christas die Nutzanwendung des Gleichnisses, 
die Lehre oder tiefere Idee^ desselben fiir seine Zu- 
hörer , freilich nur andeutend und sehr kurz , aus^ 
spricht, der höhere, von jenem wesentlich ver- 
schiedene Stand - und Gesichtspunct ein , auf wel- 
chen die Bürger des Himmelreichs ^ die Kinder 
Gottes und des Lichts, die Yerehrer und Freunde 
des Heilandes sich gestellt halten mussten, Ihnen 
konnte unmöglich das nämliche Verhalten in l^etreff 
des Gebrauchs zeitlicher Güter und der Sorge fiir 
ihre Zukunft vermittelst derselben geradehin zur 
Nachahmung anempfohlen weiden, welches sie an 
dem Verwalter in der Parabel hatten kennen ge^ 
lernt, sondern nur ein analoges und in sofern frei* 
lieh ähnliches. Und wa^ sagt ihnen Jesus? Was 
fodert er von den Seinen ^ insbesondere von den 
Wohlhabendem unter ihnen , auf den Grund des 
aufgestellten parabolischen Beispiels? Folgendes, 
nach meinem Dafürhalten, völlig Unanstössige , acht 
Christliche, im neuen ^Testament | zumal wiedei* im 
Lukas , oftmals den ächten Kindern Gottes und Bc«^ 
kennem Christi als eine Pflicht Empfohlene: 



Des seitlichen Gutes, des schlechten 
Msmmon^ {fAUfiaväg t^^ udmlag,) der euch 
doch nicht als ein wahres Eigenthum zugehört, son-^ 
dem als etwas euch wesentlich Fremdes hloss zur 
Verwaltung, zur Auslheilung, zur Erweisung der 
Liebe gegen eure Brüder von Gott anvertraut ist; 
— der in göttlichen Dingen -eher hinderlich als 
förderh'ch für euch erscheint , -— der euch zu keiner 
Zeit sicher ist, noch euch sicher stellen, , vielmelir 
in jedem Augenblick entrissen werden kann , -^ 
dem ihr endlich auf jeden Fall im Tode gewiss 
entsagen müsst, -— dieses schlechten, gott- 
losen Mammons entlediget euch^ Und 
zwar könnt ihr es dadurch auf die Gott wohlge- 
faHigste und euch heibamste Art thun, wenn ihr 
denselben zum Wohlthun, zu Beweisen der Liebe 
gegen Andere, zumal g^egen die frommen Kinder 
Gottes, eure Brüder, 'verwendet. - Hierdurch werde! 
ihr eurem Vater im Himmel ähnlich werden, und 
ihn, wie jene eure Brüder, zum Freunde gewinnen ; 
ihr werdet durch diese Ausspendung des Mammon 
einen Schatz im Himmel , und Freunde im Himmel, 
die zuverlässigen, sichern Freunde eurer Zukunft, 
erwerben, (vergl. Luk. XVIU, aa ff« ag ff.) Das 
also ist der rechte Weg und das ohnfehlbare Mittel, 
wodurch ihr in Ansehung der zeitlichen Guter mit 
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SiclierLeit für eure Zukunft > für euer dauerndes 
HeiJ^ sorgen könnt; nicht durch Sammlung und 
Aufhäufung von Reichthum und Schätzen > so we-» 
nig als durch selbstische Yei'geudung und Ver- 
schwendung dersell^en in üeppigkeit. Durch freies 
Hingeben ; durch selbstaufopfemde Mittheilung der 
zeitlichen Haabe^ so lange sie noch in euren Hän- 
den zu freier Verwaltung steht; sollt und werdet 
ihr das höhere ^ euch ewig verbleibende Heil erlang 
gen. . Bald , ehe ihr es euch verseht^ ist der Augen- 
blick gekommen; wo jedes Irdische ; namentlich 
auch der ruchlose, und, wie alles von dieser Welt, 
wandelbare Mi^mmon^ entnommen werden muss. 
Dann würde es nicht mehr möglich sein^ mittelst 
desselben die Pflichten der Liebe auszuüben , Gottes . 
Beifall zu erstreben ^ und des ewigen Glücks durch 
Mildthätigkeit gegen hülfsbedürftige Brüder euch 
würdig zu beweisen. Darum ja die Zeit eurer 
Verwaltung nicht verabsäumt, sondern bald, bald 
einen Gott gefälligen und weisen, eurer dereinstigen 
Zukunft heilsamen Gebrauch von den zeitlichen 
Besitzthümern gemacht ! Ihr wür<det ja sonst den 
Kindern der Welt, wie eben dem ruchlosen 
Verwalter, welcher mittelst des vergänglichen Mam« 
mons noch frUh genug nach seiner Art zweckmässig 
für seine Zukunft zn sorgen verstand; indem er 
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Sich Freunde auf Erden versdiafile^ an verstän- 
diger Einsicht und Klugheit in der Be- 
nutzung zeitlicher Guter sogar nachzu- 
stehen scheinen; Ihr^ die Kinder des 
Lichts, denen doch ohenein an ganz andern 
Dingen gelegen, und um weit grössere Güter es zu 
thun sein niuss, als um hinfällige Reichthümer 
dieser Welt, nämlich um die himmlischen, einigen 
Güter des Reichs Gottes ; Ihr , die ihr wohl wisset^ 
dass euer Herz an keinen zeitlichen Besitz irgend 
einer Art sich hängen soll, dass ihr eure Haahe 
bloss dazu empfangen habt, um Wohlthaten und 
Freuden unter euren Brüdern zu verbreiten, ^und 
durch eure Liebe ihre Noth zu mindern ; ja dass 
ihr selbst das höchste und liebste aller zeitlichen 
Güter, das Leben ohne Bedenken hingeben müsst, 
um den Willen Gottes zu vollbringen und das 
ewige Leben zu gewinnen, d. i. um der Auf- 
nahme in die himmlischen, ewig sichern 
Wohnungen der Seligkeit würdig erfun- 
den zu werden; (vergL Luk. XIY, 26 ff. 
Matth. X, 37flfi)-*Ihr werdet doch wohl keinen 
Anstand nehmen, der Selbstsucht, bestehe sie in 
üppiger Schwelgerei oder in niedrigem Geiu, zu 
entsagen, und durch weisen Gebrauch und frei- 
willige Oj[^ferung eures irdischen Besitzes die Liebe 
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jder Menschen;^ die Freundschaft Gottes euch zu 
crwerfcea ! 

Dies 9iod die wesentlichen Puncte; dieses die 
Angeld um welche sich meiner Ueherzeugung nach 
die Parahel vom Verwalter umherwendet. Und 
wer sollte daran wohl etwas des Erlösers ^ welcher 
sie aussprach^ Unwürdiges finden? Wollte aber 
dennoch Jemand, dem zeitlichen Yerhältniss dieses 
Gleichnisses zu viel einräumend uiid zu sehr bloss 
dabei stehen bleibend^ Anstoss hier nehmen, dem 
würden vrir vor allen Dingen mit den- zahlreichen 
oben angeführten Stellen des Evangelisten, in denen 
die nämliche Lehre enthalten ist, demnächst aber 
auch mit der Frage begegnen, was er doch erst 
mit Stellen wie Luk. XI, 9 ff. i3. Kap. XVIII, 
im A. und den daselbst aus den Glei<:hnissen ge- 
zogenen Lehren zu machen gedächte? und ob 
diese ihm nicht noch weit anstössiger vorkämen? 

Jetzt ist es an uns , zu erwägen , wiefern das 
zunächst im Text von V. 10. an Folgende sich der 
so von uns aufgefassten Parabel bequem oder un- 
bequem anfügen lässt.^ Beut sich ein guter Zusam- 
menhang und leichte Verbindung dar, so ist dies 
als ein neuer Beweis für die Richtigkeit der von 
uns versuchten Erklärung zu betrachten. Und so 
verhält es sich in der That« Unmittelbar nach 



HO 

dem Schlüsse des Glelchoisses und mit aagen- 
scheiDÜcher Berücksieb tigung seines Gehalts , . das ist 
ehen mit Rücksicht auf die im Obigen gefundene 
Lehre desselben^ dass die Bekenner Jesui 
die Bürger des Go ttesreichs, einen ver- 
ständigen Gebrauch von dem ihnen an- 
vertrauten zeitlichen Gute machen^ dass 
sie den leidigen Mammon dem .Willen 
Gottes gemäss zum Wohl hülfsbedürf- 
tiger Brüder^ und somit zu ihrem eigenen 
wahren Heil, so lange ihnen dazu noch 
Zeit und Gelegenheit gegeben sei, ver- 
vr enden sollten; — fährt Christus. Yers lo. 
also fort: 

Wer redlich und fromm ist im Ge- 
ringeu; ist redlich und fromm auch im 
Grossen; und wer schlecht und»ruchlos 
ist im Geringen, ist schlecht und ruch- 
los auch im Grossen. Y. ii. Wenn ihr 
nun mit dem schlechten und ruchlosen 
Mammon nicht redlich und fromm ge- 
schaltet und gewaltet hättet, wer könnte 
euch das Wahre und Wesentliche an- 
vertrauen? V. la« Und wenn ihr mit 
dem (euch, uns,) Fremden nicht redlich und 
fromim geschaltet und gewaltet hättet, 
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wer konnte eupli das Eürige (Uosrige) an-^ 
vertrauen? V. i3. Kein Sclav kann zweier 
Herren Diener sein: denn, entweder 
wird er dem einen feind sein und 'den an- 
dern lieb haben; oder er wird dem einen 
anhängen und den andern nicht achten* 
Ihr vermögt es nicht, Gottes Diener zu 
sein und auch des Mammon.'^ 

Der Inhalt dieser Verse , die ich dem Sinn 
des Originals gemäss überzutragen gesucht . habe, 
greift augenscheinlich in die vorbeigegangene Gleich* 
nissrede ein , und es bedarf darüber geWiss keiner 
weitern Beweisführung. Nur über einige Ausdrücke 
des Grundtextes muss ich zur Rechtfertigung mei- 
ner Debersetzung Eins und das Andere bemerken» 

Ueber ädtnog ist bereits früherhin geredet 
worden, und es zeigt sich auch hier sehr bald, 
dass dessen Uebersetzung durch ungerecht in 
Iceiner Hinsicht Statt finden könnte. Mit einem 
deutschen Worte wüsste ich es in. vorliegender 
^elle eben so wenig, als das ihm entgegengestellte 
niatog , (auf dessen Redlichkeit und 
Treue man sich verlassen kann,) erschö- 
pfend, und so dasf eins d^m andern, wie hier 
doch geschehen muss, gehörig entspräche, wieder 
zugeben. Getr«tt; zuverlässig, ist auch % 
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ntotog, in diesem Zusamm^nliaoge zumal/ nicht 
binläoglich. Recht und schlecht; redlich 
und falsch, ginge wohl; wenn es nicht zu un- 
bestimmt erschiene; und wenn es sich mit allen 
Nachbarn verbinden Hesse ^ was der Fall nicht ist. 
Indem ich kein Bedenken trug^ der Deutlichkeit zu 
Liebe > zwei deutsche Wörter für ein griechisches 
zu setzen ; hoffe ich die zwiefache Beziehung beider 
Worte; theils auf Gott, theils auf die Mitmenschen^ 
also das eigentlich religiöse Moment; und das der 
christlichen Treue ; Milde und Billigkeit ; durch 
redlich und fromm; schlecht und ruchlos, 
bemerklich gemacht zu haben: wiewohl ich nicht 
bezweifeln will; dass sich vielleicht eine passendere 
Uebertragung finden lässt« Uebrigens steht im Lu- 
kas; Kap. XIX; 17. die gleiche Formel; iv IIa- 
Xlötc^ niatog iyivov, wie hier: Matthäus sagt 
Kap-'XXV; ai. und aS. inl okl/a ^g niaxog. 

Demnächst wird darüber Niemand zweifel- 
haft sein; dass (Vers 10 •— 12.) mit den Aus- 
drücken ildxiojov, iidtnog fjkafiwv&g, äklo-^ 
tgiov, auf der einen Seite; so wie mit dem ent- 
gegengestellten! nolif, dXfi'd'ivov, vfiitsgov (oder 
^lAit8gov)f auf der andern Seite, immer das Näm- 
liche; nur in verschiedenen Rücksichten; bezeichnet 
werde. Sie erklären einander wechselseitig. Jene 
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bedeuten das Zeitliche, und, zwar vorzugsweist 
die irdischen Besitz - und Reichthümer , wiefern 
sie vom Standpuncle Jesu und der zu seinem 
Reiche Gehörigen klein und geringe ihrer 
Gottseligkeit und Frömmigkeit leicht 
gefährlich und falsch; und im Wesentlichen 
ihnen fremd erscheinen mussten. Diese be- 
zeichnen das Himmlische und Göttlichei 
die Sache Christi und des Reichs GotteS; 
wiefern dieselbe ^ zumal Jenem gegenüber ^ als das 
Grosse und Wichtige, als das Wahre und 
Wesentliche, endlich, als das ihnen, den Bür- 
gern des Gottesreichs, eigen thümlic.h Zukom- 
mende und Angehörige gelten sollte. 

Dem ip TtokXm wüsste ich aus Lukas kaum 
etwas vollkommen Gleiches zur Seite zu setzen; 
allenfalls Kap. XII, 48. — ^ ido^n noU, (was 
nicht gleich ist mit dem anderwärts häufigen 
nolkä,) nokif fi^Tfl^iJaera* nag avtov • xal ^) n«^ 
i&tvio Tiolv, TtsgiaaoTigoP ethi^aovaiv avtov. Der 
Evangelist meint Wichtiges und Grosses. 
Wir brauchen unser Viel eben so. 

Tb alfj'&'ivov, ein guter Gegensatz zu t^ 
ädU(^ fiotfuava, (dem falschen Mammon,) 
ist das was Wahrheit und Wesenheit, folg- 
lich auch Verlässlichkeit und Dauer hat, 

8 
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das Wesentliche. Es ist die einzige Stelle, wo 
Lukas das Wort gebraucht hat. Auch im Paulus 
findet es sich nur einmal, i. Thess. I, 9. Sst} 
0ni> xttl äXfi&iv^^ desto häufiger im Johannes; 
aber auch dort nicht immer richtig yerstanden und 
erklärt. Mit äXii'd'ijg hat es in seiner Bedeutung 
wenig gemein. Und doch wird, nach viel zu weit 
getriebenem Misbrauch mit sogenannten Synonymen, 
von den Erklärern , um aufs kürzeste der Sache los 
zu werden, wohl behauptet, dass Eins für das 
Andere gesetzt sei! 

Neben t6 vfiingov findet sich die, wie os 
zwar scheint, von den Kritikern nicht sonderlich 
geachtete Lesart t6 ^pitBgop in dem berühmten, 
nach Hug's jüngsten Untersuchungen sogar ältesten 
Cod. B. Vat. , in Theophylact's Text und Com- 
mentar, und noch sonst hin und wieder. Desglei- 
chen kommt das damit nahe verwandte ro igiop 
vor im Cod. 157. wdchem Marcion nach Tertul- 
lian und der Cod. Yindob. Lat. Antehieron. nebst 
dem hiesigen Cod. Rhedig. , wo deutlich ^yquod, 
meum est** zu lesen steht, beistimmen. Dass 
fürden Gedanken das Pronomen der ersten 
Person unstreitig willkommner schiene, als das der 
zweiten, ist nicht zu verkennen. Auch würden 
wir uns, der Menge Handschriften, die vf^itsgop 
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aubieteD., ungeachtet^ nicht lange bedenken, fdr 
eine der beiden, andern Lesarten zu entscheiden, 
ivei^n es eben nicht zwei wären, sondern eine, und 
wenn insbesondere nicht Stellen, wie diese, on 
ivöoxiiatv 6 Ttatijg vfAbiv dovvui dfilv ttjp ßaaiXslav, 
(Christus spricht zu den Seinigen, wie hier,) Kap. 
XU, 52. desgleichen, oti> Vfjtirtga i<nlv ^ ßciailtta 
%ov &iov , Kap. VI, 20. und ähnliche , in den Weg 
träten. Behalten wir aber auch t6 vfiitnqov bei, 
so wird der Sinn doch immer ziemlich auf dasseUie 
hinausgehen: die Angelegenheit des Gottes* 
reiehs ist gemeint, welche den Bekennern Christi 
nicht als Fremdes, aufs Unbestimmte und Ungewisse 
(wie etwa die zeitliche Haabe,) Anvertrautes, son- 
dern als wahrhaft und wesentlich das Ihrige» 
als ein inneres und gewisses, und zugleich ihnen 
eignendes Eigenthum verliehen war, dass sie darin 
und d»fiir auf eine Gott wohlgeiällige , treue Art 
walten sollten. Und hiermit konnte sich die Liebe 
zu. weltlichen Dingen , zumal die Sorge für selbst- 
süchtigen Reich th um und eitle Schätze nicht wohl 
vertragen. Daher fahrt der Heiland V. i3. im 
schönsten Zusammenhange mit dem Bisherigen fort: 
Ovdilq oiKitfjg dvvatai ival nvgtvtg dov^ 
levsiv. K. T. i. Die „zwe} Herren" wieder- 
holen die nämlichen Gegensätze, von denen wir so 
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eben gesprocliea haben. Ja am Ende lasst Jesus 
seine ganze Darstellung; zur höchst willkommenen 
Verdeutlichung all^s Voraufgegangenen , so wie zur 
überzeugenden Yerbürgung der Art und Weise^ wie 
man das Ganze «^auffassen gesollt , mit unumwunde- 
ner Namensnennung der beiden schnurstracks entge- 
gengesetzten Herren ; in deren Dienst Niemand 
gleichzeitig stehen könne ^ ausgehen: Ou Övraa&B 

Wie schön dieser Satz sich anschliesst an die 
Lehre unsers Herrn. am Schluss der Parabel^ noii^^ 
0tttB kotVTolg iflXQvg ix tov (lafttav^ tijg a^i- 
itlag, Yt 9. und unsere oben versuchte Deutung 
rechtfertigend bestätigt , bedarf nunmehr keines wei- 
tern Beweises. — Eben so wird ohne Widerrede 
klar und offenbar, dass vom zeitlichen Gut 
im Vorhergegangenen die Rede gewesen sein müsse, 
und dass Jesus in Hinsicht aui dessen rechte 
Benutzung seinen Bekennern , als Kindern des 
Lichts und des Himmelreichs , habe Belehrungen 
ertheilen wollen; so dass es fast unbegreiflich vor- 
kommt, wie man daran nur jemals hat zweifeln, 
und auf allerlei andere , hier völlig fremde Dinge 
hin und her rathen können. 

Auch was weiter V. i4. folgt, ist für den 
Zusammenhang unsrea Abschnitts sehr erwünscht; 
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„Das alles hörten," helsst es, „die PharU 
säer, die das Geld liebten, {(pvldg/vgot 
vndQxo^''^£>) und spotteten über ihn, 
(ical i^tiiVKtfigi^op avtov,) V. i5. Und er 
sprach zu ihnen: „Ihr seid es eben, die 
sich gut und fromm anstellen vor den 
Menschen^ aber Gott erkennt euer Herz; 
denn was unter Menschen hoch steht, 
ist ein Abscheu vor Gott." Die geld- und 
habsüchtigen Pharisäer konnten wohl eben keinen 
Gefallen finden an der von Jesu ausgesprochenen' 
Foderung, dem Mammon zu entsagen, Andern da- 
mit wohl^uthun , und die Aehnlichkeit und Liebe 
Gottes dadurch zu gewinnen. Solchen Pflichten 
sich zu unterziehen, sind sie weit entfernt: Jesu 
Bede Icommt ihnen bespottenswerth ^r; sie rüm« 
pfen höhnisch die Nase. Denn dies will 
eigentlich das im neuen Testament bloss von Lukas 
'(vergU noch Kap. XXIII, 55.) gebrauchte iH(Ayx* 
rijgiitiv sagen. (Paulus hat einmal das ein- 
fache (ivxtfjQlSsiv, Gal. VI, 7.) . Anders der 
reiche Jüngling Kap. XVIII, .23. vergl. die ParaHe- 
len im Matthäus und Markusi Von diesem heisst 
es, „er wurde sehr traurig, ging betrübt 
von dannen," nachdem er die * An foderung 
Christi vernommen: „gehe hin, verkaufe; was 
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du besitzest; und theile es den Armen 
«US; so wirst du einen Schatz im Him- 
mel bahen^ dann komm und folge mif. ^1 
.Bei den Pbarisäem war aucb von einer solchen 
Traucy nichts mehr zu spüren. Ueber sie dient 
unter vielem sonst'Bekannten zu naher Vergleichung, ^ 
was Christus Kap. XI; 4i, in gleichem Sinn, wie 
hier; und angehend ihre scheinheih'ge Sorgfalt bei 
Reinigung^ der "Ess-- und Trinkgeschirre ; die aber 
inwendig voll Raubes und voll der Früchte 
ihrer falschen Schlechtigkeit waren, mit 
ihnen verbandelt; und zuletzt den Ausspruch thutf 
ZIkiiv vä ivovt« dojs ilsTjfioavvijp, xal Idoit 
ndvta xM^oc^ä Vfili^ ioxiv. Hier sagt ihnen 
Jesus V-'l5. 9>yor den Menschen wisst ihr 
euch als fromme und Rechtschaffene 
geltend zu machen und seid hochange* 
ffehen; aber vor Gott, der eure innere 
NichtsTürdigkeiC ansieht, seid ihr ein 
Abscheu." 

Bis hierher (and sich Alles in erwünschtester 
Zusammenstimmung zur Einheit eines und desselben 
Gedankens; und jedes Einzelne im schönen Ein* 
klang mit der Idee des Ganzen. V. i6. will schon^ 
fremdartig vorkommen, wenigstens nicht ganz un* 
gesucht mit seinem Ausspruch in die vorau%egan* 
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genen Gedanken eingehen. Noch mehr gilt das 
von y. 17. und am meisten von .V. 18t Alle drei 
Verse enthalten ftir sich bestehende^ einzelne Sprü- 
che y die man auch im Matthäus an drei ganz ver- 
schiedenen Stellen antrifft 9 — den erstem Kap. XI| 
12.9 den andern Kap. Y^ 18. > den dritten Kap. V, 
5]«.«.. zum deutlichen Zeugniss^ dass sie sich 
durch keine innere und nothwendige Yerknüjjifung 
hierher . zusammengefunden haben können. ^) Zu 
Aüsstossungs - oder Ümstellungsversuchen geben die 
Urkunden kein Recht und keine Veranlassung. Der 
blossen Willkühr verstatten virir in solchen Dingen^ 
wie billige keinen Raum. Vi^as aber Hr. EU*. 
Schleier mach er, (üeber die Schriften des Lu- 
kas, Tb. I. S. !2o5 ff.) von dem guten Zusammen- 
hange auch der genannten drei Yerse mit dem Vor- 
herigen -bemerkt, will mir nicht vollkommen ein- 
leuchten, selbst wenn ich dessen scharfsinnige 



*) Bemerkung verdient es ylelleiclit , dass das d ;r o . 
T0T€ hier V. i6. bloss Matthäus im Gebrauch 
hat, (vergl. Kap. IV, 17. XVI, 21. XXVI, i6.) imd 
sich sonst nirgends im neuen Testament vorfindet. — 
Eben so einzig steht im Lukas an 6 %ov v^v* 
Kap.. I, 48. V, 10. XD; 5a. XXIJ, 69. • 
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Deutung der Parabel für richtig halten könnte^ was 
der Fall Dicht ist. 

Mir scheint das Gerathenste und nach der 
Weise des Evangelisten auch Natürlichste | diese 
Einzelsätze det drei Verse für Reminiscenzen oder 
Gedächtnisseinfalle des Lukas zu halten, wobei ihn 
ein Wort aufs andre leitete , eine Erinnerung , — 
viel Wicht bloss mittelst eines eben beifallenden Wor- 
tes aus einem von Christus > wenn auch bei aadrer 
Gelegenheit, gesprochenen und durch die üeberlie- 
ferung fortgetragenen Satzes, — die andre erweckte. 
Es gi^bt mehrere Stellen der Art in den drei Evan- 
gelien, wo diese Voraussetzung der einzige denkbare 
Aüfschluss sonst unbegreiflicher Erscheinungen, und 
das einzige Beseitigungsraittel der sonst unüberwind* 
liehen Schwierigkeiten sein dürflte. Doch ist es 
nicht dieses Ortes und Zweckes, ausfuhrlicher von 
der Sache zu reden. 

Je mehr nun der Inhalt der Verse 16 — 18. 
als ftir den Zusammenhang fremd erscheinen muss, 
desto enger und inniger verbunden mit der Parabel 
vom Verwalter, deren schönes Seitenstück sie ab- 
giebt, tritt die vom reichen Manne und ar- 
men Lazarus, V. 19 — 3o. ein; so wie sie auch 
äusserlich mit einem buchstäblich gleichen Einschritt 
anhebt: äv&Q(an6g '^ xig i\v nXova^og* vergl. 
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"V, 1» ' Sie behandelt den nämliclien Gegenstand 
"vor den nämlichen Zuhörern> geht aber auf ein ent- 
gegengesetztes Resultat aus. Dieser reiche Weichling 
und selbstische Schlemmer unterliess auch^ die ihm 
nahe genug gelegte Pflicht der Barmherzigkeit und 
Bruderliebe auszuüben. Und zwar lenkte er nicht 
etwa noch zur rechten Zeit um^ zum Guten gewandt 
und auf sein künftiges H^il bedacht ^ wie der Ver- 
walter : nein, er versäumt wirklich alle Zeit und Ge- 
legenhdt, den Willen Gottes zn vollbringen, mil sei- 
nem Vermögen Andern wohlzuthun; er stirbt mitten 
in der Weltlichkeit und Gottlosigkeit seines Tichtens 
und TraiihtensJ Darum erwartet ihn die unglückse- 
ligste Zukunft. Darum ist sein Lohn fiir die im Les- 
ben bewiesene Harte und Lieblosigkeit, für die üppige 
Schwelgerei und im Uebermaas befriedigte, gemeine 
Sinnenlust, die Hölle und Qual, (^ötjg und 
ßdaavoi V. a3.) und/ alle Reue und alle gesuchte 
Rettung kommt fiir ihn zu spat. Ihm fehlte es nun 
eben an den q>lXot> in toi) fiafitavä t^g dSiTtlag, 
welche ihn eis "^^S aitopiovg axfjväg hätten auf- 
nehmen können , { V. 9. ) so wie an dem ^ ^ a ft v- 
^og ip ovgap^^, (Kap* XVIII, 22.) und an dei?i 
Reichthum hinsichtlich auf Gott, {eig &sbv nlcv^ 
t^tv, Kap. XII, 21.) — Hingegen erscheint der in 
diesem Leben arm^ verachtet und elend gewesene 

9 
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jenseits getröstet , erhoben , beglückt , - in Abrahams 
Schoos : so dass sich auch hier der in den Urkunden 
des Christenthums durchweg herrschende Gedanke 
abermals wiederholt: Was in der Welt und 
vor den Augen der Menschen gering er- 
icheint, steht bei Gott in Gnaden u nd 
wird erhohen; hingegen, was gross und 
hdch gehalten ist in der Welt und von 
den Menschen, ist vor Gott ein Ahscheu 
und wird" gedemUthigt. Vergl. V. i5. und an- 
dere im Obigen aus Lukas angeführten Stellen. Des- 
gleichen Paulus 1 Kor. I, 26 ff. — on ov JtoiXol ao- 
<pOb xctTcc aaqum, ov noXhol övvoiTol, ov TioXloLivysvBig* 
tiXXot T« fjuogä tov xoagMV i^M^are o &a6g, iva tovq ao^ 
<fovg naraia/vvri * ttal rct da-$tvri tov xoofiov ili$Xi^eito 
6 S-so; , ivet Katoiufx^^a ^^ tazvgoi * xal tä üyiv^ toU 
ftoifiiov, xal T« i^ov&£vr}fisya i^eX^aro 6 &t6g , ra ft^ 
oVt«, IVa T« ovtcn xaxaQ/i^afj' oniog fiij xavx^atitm näaa 
(F«^5 ivcdTttov tov Ssov, ' — 

Auf noch Mehreres in diesen zwei Gleichnissen, 
die augenscheinlieh ein Paar bilden, aufmerksam 
machen zu wollen, um ihre Znsammengehörigkeit 
zu beweisen, würde als ein Ueberfluss e»#<jiieine». 



Druckfehler. 

Seite 6 Zelle lo von unten lies einen statt einem» 

— 8 Z. 6 T. u. 1. grössere st. grösserer. 

— 12 Z. 3 von oben soll kein Absatz sein. 
-— i3 letzte Zeile lies widersprechende. 

— i4 Z. ö V. u^ 1. konnte st. könnte. 

— i5 Z. 10 V. o. 1. Gerasener st. Geronsener. 

— i6 Z. 3 V. u. 1. der st. den. 

— 19 Z. i5 f. 1. der spätesteji Nachwelt st. al- 

len kommenden Zeitaltern. 

— ^7 Z. 5 V. u. fehlt hinter dem Worte gesund das 

Cltat Apg. III, 6. 

— 34 Z. 4 V* u* fehlt hinter dem Worte abgiebt dal 

Gomma. 

— 4o Z. 11 V. u. 1. amaert st. awaf, 

^ 4i Z. la V. u. 1. verkannt St. verkennt. 

— 46 Z. 4 V. u. }. dann st. denn. 

— 48 Z. 3 V. u. 1. grade st. gerader. 

— 49 Z. i3 V. u. 1. ihn St. ihm. 

-r- 5o Z. 8 fehlt hinter d, W. darstellen das Wort 
will. 

— 62 Z. 5 V. o. 1. anstatt Bedacht, bedacht iftt. 

— 54 Z. 11 V. o. 1. unser St. unsere^ 

— 72 Z. 4 V. 0.-I. dem St. den. 

— 74 Z. i3 V. o. 1. saiien st. sehen. 

— 75 Z. 5 V. o. 1. liegenden. 

— 80 Z. 10 V. o. 1. dnb St. ana' 



Seite 8ö Zeile 19 yon oben 1. Mammon st. Mummou« 

-— 81 Z. 7 T. o« ist das aweite Gomma lU tilgen« 

-*• 82. Z. 5 T. n. 1. dann St. denn. ^ 

— 83 Z. 1.1 T» o. 1) dann st» denn* 
-**- 84 Z. 9'T. u. müsste st. musste« 

^•— 86 Z. 12 Y. u. L Uncialh ands ehr ift. 

— 87 Z. 11 y» o» 1. gestellt st. gestallt. 
->^ 95 Z. 8 V. o. 1* galten st. gQlten» 
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